ka e 


Wie silberner el 


IE 


Sir 


. 


85 2 n 27527 f 
N 
2 a 1 2 N +4 


Ein Muster dem ganzen Reiche 
Sind Kaiser und Kaiserin: 

€s steht bei der starken Eiche 
Die liebende Helferin. 


3223 


Ein Tubelfeft feiert das deutſche Volk 
mit feiner; Kaiferpaar: am 27. Februar jährt 
ph zum fünfundzwanziaſtenmal der frohe Tag, 
da Prinz Wilhelm, der Enkel des erſten deut⸗ 
ſchen Kaiſers, des Gründers des Reichs, der 
Prinzeſſin Auguste Viktoria von Schleswig⸗ 
Holſtein die Hand zum Lebensbunde reichte. 
Das deutſche Volk hat vor fünfundzwanzig 
Jahren den Ehrentag des jugendlichen, ſympa⸗ 
ſhiſchen Prinzen jubelnd mitgefeiert und der 
frohen Hoffnung voll. — Millionen find es, 
die am Tage der Silberhochzeit ein glühendes 
Dankgebet zum Himmel ſenden, und wer nur 
ein Fünkchen nationalen Gefühls im Herzen 
trägt, gedenkt an dieſem Tage unſeres herr⸗ 
lichen Kaiſers und ſeiner erlauchten Gemahlin. 
Wie kaum je ein anderer Herrſcher hat 
Wilhelm II. die Aufmerkſamkeit aller Kultur- 


Euch reichte der Eltern Segen 
Die grüne Myıte dat; 

Ihr wußtet sie zu pflegen 
fim häuslichen Altar. 


Jetzt hat sie in Silberprangen 
Das Hohe Paar geschmückt — 
Das hält sich in Treue umfangen, 
Beglückend und beglückt, 
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völker auf ſich gelenkt, ſeit er vor nahezu 


ſechzehn Jahren die Regierung übernahm, oiel 
bewundert und viel geſcholten, wie jeder, der 
auf den Höhen wandelt. Er hat den Aus⸗ 
lande Bewunderung abgerungen durch die Kon⸗ 
fequenz ſeiger kraftoollen und auf ſich ſelbſt 
geitellten Politik, und ſeine Worte hallen 
wider von Pol zu Pol. Wir find es ge 
wohnt, daß Haß und elende Shnäſſucht 
das Große und Edle zu beſchmutzen Faden 
und zu begeifern, aber ſelten iſt es 
einer auf hoher Warte ſtehenden Perſön⸗ 
lichkeit gelungen, Haß und Sch nähſucht in 
dem Maße zu überwinden, wie Wilhelm II. 
Er hat es verſtanden, ſich die Achtung der 
ganzen Welt zu gewinnen, und wo maa ihn 
nicht liebt, hat man wenigſtens Reſpekt vo: 
ſeiner markigen Geſtalt. Als er nach dem 
Hinſcheiden ſeines unglücklichen Vaters die 


Regierung übernahm, da prophezeite alle Welt 
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Es flattert die Kalsetstandarte 
Im hellen Sonnenschein, 

Das Strenge und das Zarte 
Sieht sie in trautem Verein. 


Der Kaiser aus frommem Gemüte 
Huft: »Deo glorial 

Mic ward der Frauen Blüte, 
Auguste Victoria l 


»Heut freſt seine Braut, die schöne, 
Mein Zweiter, mein Eitel Fritz — 
Es mehren die wackeren Söhne 
fin Töchtern meinen Besitz a. 
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Hock, Kaiser Wilhelm der Zweite! 
Sei dauerndes Blück Dein Teill 
Und Dir, an des Kaisers Seite, 
Auguste Victoria, Heil! 
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den Krieg. Friedvoll war die Politik des 
Kaiſers bis heute, friedvoll wird ſie auch in 


Zukunft ſein. Man nennt ihn den Friedens: | 


kaifer — mit Recht! Un manche ſchacfe Klippe 
it das Reicsſchiff in dieſen langen Jahren 
geſteuert, und die Fährlihkeiten waren nicht 
gering. Aber es gelang ſtets, den drohenden 
Sturm zu beſchwören; ſtolz und hochaufgerichtet 
ſchritt der Kaiſer den graden Weg vorwärts, 
und der Haß verſtummte. 

Do h, wir feiern ja kein politiſches Felt, 
ſondern ein Feſt der Familie, das Feſt eines 
heiligen Herzensbundes, der vor fünfundzwanzig 
Jahren geſchloſſen wurde, rein und feiſch ge- 
blieben iſt bis auf den heutigen Tag, und ge⸗ 
ſegnet wir, wie nur je ein Ehebündais. Die 
kaiſerliche Faniliel Nie iſt die erſte Frau im 
Reiche ins öffentliche Leben getceten; lie blieb 
die Hüterin der heiligen Herdflam me, ſie ſetzte 
ihren Ehrgeiz nicht darein, Kaiſerin zu ſein, ſie 


en N ni 
N a * n e 
Keen 


»Du sollst dich himmelwärts schwingen, 
Du Hohenzollern-Aar, 

Du sollst meinem Volke bringen 
Den Frieden von Gottes Altar.« 


Wir hören die goldenen Worte, 
Die Gelöbnis sind und Gebet, 
Und von des Schlosses Pforte 
Ein brausender Ruf ergeht: 


Hoch, Kaiser Wilhelm der Zweitel 
Sei dauerndes Glück Dein Teill 
Und Dit, an des Kaisers Seite, 
Auguste Victoria, Heil! 
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war die Gattin des Kaiſers. Und wenn wir 


heute die machtvolle Perſönlichkeit unſeres 


katferlihen Herrn bewundernd betrachten — 


wir können ihn uns nicht denken ohne feine 
Familie, ohne die herrliche Frau, die ihm nun 
faſt ein Menſchenalter lang treu zur Seite 
ſtand. Die Familie — das iſt der Jung⸗ 
brunnen, in dem Wilhelm II. ſich Kraft und 


jenen Frohmut holt, den wir an ihm lieben. 


Und was wir an ihm Herrliches haben, das 
danken wir nächſt Gott der hohen Frau, die 
heute das deutſche Volk aus tiefſtem Herzen 
be glückwünſcht. 

Das Familienleben des Kaiſers iſt vorbild⸗ 
lich für das ganze deutſche Volk. Die fünf⸗ 
undzwanzig Jahre zeigen ein wunderbar 


harmoniſches Bild der Ehe, wie ſie ſein ſoll. 
Hell und klar lodert die heilige Flamme auf 
den Herd der kaiſerlichen Familie, wie am 
erſten Tage. Reicher Segen war dem hohen 
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Paar beſcheert, ſechs Söhne und eine Tochter 
reihen ſich in ſchönem Kranz um das Eltern⸗ 
paar. Vor wenigen Monaten war es dem 
hohen Paar vergönnt, die Auserwählte des 
älteſten Sohnes und dereinſtigen Erben des 
Thrones ans Herz zu ſchließen, und neben dem 
Silberkranz des Elternpaares prangt an dieſem 
Freudentag die friſche Myrte: Prinz Eitel 
Friedrich ſchließt den heiligen Bund fürs 

eben. Es gibt kein ſchöneres, glücklicheres 
Bild, als dieſes, und es iſt wohl Grund, den 
Tag als einen Feſttag zu feiern, als einen 
Jubeltag fürs ganze deutſche Volk. 

Wir freuen uns dieſes Tages aber auch 
noch aus einem anderen Grund. Der monacchiſche 
Gedanke iſt nicht mehr ſo friſch, wie er ehe⸗ 
dem war. Unſere Zeit hat etwas Zerſetzendes, 
und mit Schmerz ſieht man, wie manches Ideal 


von einſt immer mehr und mehr verblaßt. 


- 


Negierende Mächte werden groß und ftark 
und ziehen vieles von dem hinab, was uns 
heilig war und iſt. Wenn je der monarchiſche 
Gedanke durch ſeinen Träger gefeſtigt werden 
konnte — hier iſt es in reichem Maße der 
Fall. Vor unſerem Kaiſer muß die Zerſetzung 
Halt machen; er iſt der ideale Träger des 
Prinzips, der Monarch, an deſſen geliebter 
Geſtalt auch nicht der geringſte Makel haftet. 
Hätten alle Monarchien ſolche Herrſcher, es 
ſtünde beſſer um die monarchiſche Idee! 

Wir feiern den Kaiſer als Ideal des 
Herrſchers, als ritterlichen, echt deutſchen Mann, 
als Vorbild des Hauptes der deutſchen Familie. 
Wir feiern die Kaiſerin als hohe Fördererin 
ſchöner Gedanken, als Frau und Mutter. Der 


Silberkranz iſt ein Kranz reicher Ehren, und 


als klarſter Edelſtein funkelt darin die Liebe 
und das Vertrauen des deutſchen Volkes. Das 
hohe Jubelpaar hat ſich zu dem Ehrentage 
alle perſönlichen Spenden verbeten — eine 
Fülle von Stiftungen und gemeinnützigen Ein⸗ 
richtungen wird ferne Zeiten an dieſen Tag 
erinnern. Ein Denkmal wird aufgerichtet im 
deutſchen Reich, aere perennius, dauerhafter 
als Erz, und leuchtend ſteht an dieſem Bau 
ſozialen Empfindens das Datum des 27. Februar. 

Millionen Dankgebete werden an dieſem 
Tage emporſteigen zum Schöpfer der Dinge, 
der ſeine ſchirmende Hand hielt über das Glück 
unſeres geliebten Kaiſerpaares. Millionen 
Bittgebete aber auch, und ſie kommen aus 
glühendem Herzen, ſie flehen um reichſten 
Segen für das erlauchte Jubelpaar und ſeine 
Familie. Das iſt unſer ſehnlichſter Wunſch 
zum Jubelfeſte: Gott erhalte und ſegne unſern 


herrlichen Kaiſer, unſere geliebte Kaiſerin, unſer 


ganzes kaiſerliches Haus! 


Ein badiſcher Thronerbe geboren. Die 


Gemahlin des Prinzen Max von Baden 
iſt, wie aus Karlsruhe telegraphiert wird, dort 
geſtern früh von einem Sohne entbunden 
worden. Dieſe Nachricht wird im badiſchen 
Lande mit großer Freude aufgenommen werden. 
Da die Ehe des Erbgroßherzogspaares 
kinderlos geblieben iſt, ſo iſt Prinz Max 
von Baden als der präſumtive Thronfolger 
anzuſehen. Es würde, falls aus ſeiner Ehe 
keine männlichen Nachkommen hervorgegangen 
wären, die Thronfolge auf die Mitglieder der 
fürſtlichen, katholiſchen Linie des Hauſes 
Hohenzollern übergegangen ſein, die als Nach⸗ 
kommen badiſcher Prinzeſſinnen zur Thron⸗ 
De berufen geweſen wären. — Die Ehe des 

rinzen Max von Baden mit der im Jahre 
1879 geborenen Prinzeſſin Marie von Cumber⸗ 
land wurde am 10. Juli 1900 in Gmunden 
geſchloſſen; ihr entſtammte bis jetzt die am 
1. Auguſt 1902 geborene Prinzeſſin Marie 
Alexandra. Eine jüngere Schweſter der 


Prinzeſſin Max von Baden iſt mit dem Groß⸗ 


herzog von Mecklenburg⸗Schwerin, dem Bruder 
der deutſchen Kronprinzeſſin, vermählt. 

Der Abſchied der Prinzenbraut. Aus 
Oldenburg wird gemeldet: Am Sonnabend 
abend veranſtalteten zu Ehren der ſcheidenden 
Herzogin Sophie Charlotte ſämtliche 
Vereine der Stadt einen großen Fackelzug. 
Die vereinigten Männergeſangvereine ſangen: 
„Die Himmel rühmen ... und die National⸗ 
hymne. Oberbürgermeiſter Tappen bach 


euch ene die Großherzogin dankte 


wegt. 

Zur Neubearbeitung des Exerzier⸗ 
Reglements und der Schleßvorſchriften 
der Feldartillerie wird analog dem Vor⸗ 
gange bei der Infanterie demnächſt eine 
Kommiſſion zuſammentreten. Die Not⸗ 
wendigkeit erheblicher Aenderungen in den 
bisherigen Vorſchriften für die Feldartilere 
ergibt ſich aus der Einführung des Rohr⸗ 
rücklaufgeſchützes. 

Der badiſche Eiſenbahnrat trat am Freitag 
vormittag 10 Uhr in Karlsruhe zu einer Sitzung 
ſammen. Den Vorſitz führte Miniſter Frei⸗ 
he von Marſchall. Auf der Tagesordnung 
and die Reform des deutſchen 
Perſonentarifs. Nach längerer Be⸗ 
ratung wurde der Vorſchlag der großherzog⸗ 


lichen Regierung einſtimmig gutgeheißen, unter 
Aufhebung der Kilometerhefte den 
von den deutſchen Staatseiſenbahn⸗Verwaltungen 
vereinbarten Reformworſchlägen im allgemeinen 
beizutreten, jedoch mit der Aenderung, daß 
unter Nichteinführung der vierten 
Klaſſe der Kilometerſatz von 2 Pfennig für 
die dritte Klaſſe in den Perſonenzügen ge⸗ 
währt werden ſoll. 

Neues aus Algeciras. In der Beratung 
der Marokkokonferenz am Sonnabend legten 
die Marokkaner iheerſeits einen ſelbſt⸗ 
ſtändigen Entwurf betreffend die 
Schaffung einer Staatsbank vor, welcher 
nach Verifizierung des arabiſchen Textes mit 
dem deutſchen und franzöſiſchen Entwurf ge⸗ 
meinſum geprüft werden ſoll. Hierauf wurden 
die ſieben letzten Punkte des Fragebogens, 
deren wichtigſte die Aufliht und die Gerichts⸗ 
barkeit der Bank ſind, beraten. Das Prä⸗ 
ſidium wird den Tag und das Programm der 
nächſten Sitzung feſtſetzen. 

Bebel in Rußland. Das Zentralkomitee 


der konſtitutionell⸗demokratiſchen Partei in 


Abgeordeten Auguſt Bebel mit dem Erſuchen 
gewandt, in Petersburg mehrere Vorträge 
über die Agrarfrage zu halten. Bebel 
hat die Einladung angenommen; indeſſen iſt 
es ungewiß, ob die Vorträge zuſtande kommen 
werden, da es als unwahrſcheinlich gilt, daß 
die ruſſiſche Regierung Bebel die Reiſe nach 
Rußland geſtatten wird. 

Eine neue Verluſtliſte. Ein Telegramm 
aus Windhuk meldet: An Typhus ſind ge⸗ 
ſtorben: Zahlmeiſter Wilhelm Weißen⸗ 
bach, geboren zu Burgſponheim, früher im 
Infanterie⸗Regiment Nr. 117, am 21. Februar 

Js. im Lazarett Keetmanshoop; Unter⸗ 
offizier Max Groth, geboren zu Neuendorf: 
Königsberg, früher im Pionier⸗Bataillon Nr. 9, 
am 18. Februar d. Is. in der Kranken⸗ 
ſammelſtelle Ramansdrift; Reiter Heinrich 
Grimm, geboren zu Hamburg, früher im 
Infanterie-Regiment Nr. 76, am 21. Februar 

. Is. im Feldlazarett Aminuis; Reiter 
Albert Knuth, geboren zu Cachlin, früher im 


Grenadier⸗Regiment 89, am 21. Februar d. 
Js. im Feldlazarett Lüderitzbucht. 


Der Papft vollzog nach einer Meldung 
aus Rom geſtern in der Peters⸗Kirche die 
Konſekration der neuernannten fran⸗ 
zöſiſchen Biſchöfe. Der Feier, die in 
einfachen Formen vor ſich ging, wohnten nur 
die Kardinäle Merry del Val, Rampolla, 
Mathieu, di Pietro Macchi, die Angehörigen 


des päpſtlichen Hofes und eine kleine Zahl 


Geladener bei. 

* Expräſident Loubet hielt geſtern in Paris 
auf einem Bankett der Union de la Drome, 
bei dem er den VPorſitz führte, eine Anſprache, 
in der er ſagte, die Zukunft werde darüber 
Auskunft geben, ob das, was er getan habe, 


Frankreich nützlich geweſen ſei. Niemals aber 
habe er eine andere Sorge gehabt als die für 


die Größe ſeines Vaterlandes. Er ſei 
ſtets der Überzeugung geweſen, daß es, um 
den Sieg des Friedens zu ſichern, einer 
ſtarken geſchulten Armee bedürfe, die fähig 
iſt, im Notfalle den Frieden zu diktieren. 

Sturmzeichen auf Kreta. Die Delegierten 
der kretiſchen Schutzmächte, welche 
ſeit 14 Tagen in Kreta weilen haben, das 
Arbeitsprogramm für ihre iſſion 
feſtgeſtellt und begonnen, die innerpolitiſchen, 
finanziellen und adminiltrativen Fragen zu 
ſtudieren und auch Fühlung mit der Oppoſition 
genommen. In allen Gemeinden hat eine 
Propaganda begonnen, um Petitionen an die 
Deligierten bezüglich einer Vereinigung 
mit Griechenland zu richten. In den 
weſtlichen Bezirken hat die Bildung von 


großen Banden begonnen, angeblich als 
Vorbereitung für Frühfahrsereigniſſe. 


Au 

der Waffenſchmuggel hat wieder 5 
gonnen. Zu ſeiner Verhinderung haben die 
Generalkonſuln der Schutzmächte die vor⸗ 
jährigen ſeepolizeilichen Vorkehrungen wieder 
eingeführt, zu welchem Zwecke die Stations⸗ 
ſchiffe engliſcherſeils durch den Kreuzer „Venus“ 
verſtärkt werden. 
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Strasburg, 25. Februar. In dem 
Konkurs Joſef Fuchs beträgt der Wert 
des vorhandenen Warenlagers 28 445 Mark, 
wovon ungefähr 2000 Mk. für Koſten abge⸗ 
rechnet werden müſſen. Die Geſamtſchulden 
betragen elwa 83 000 Mk., ſodaß 25 bis 30 

ozent in der Maſſe liegen. Es iſt ein 

kkord in Höhe von 45 Prozent zuſtande ge⸗ 
kommen. 2 


Rußland hat ſich, wie wir von zuverläſſiger 
Seite erfahren, an den ſozialdemokratiſchen 


Schwetz, 25. Februar. Die Adler 
apotheke, Herrn Apothekenbeſitzer Fink 
gehörig, ift für den Preis von 365 000 Mk. 
an Herrn Caspary in Roſenberg verkauft 
worden. — Der Kätner Tetz aus Dulzig wurde 
am vergangenen Dienstag von einem fremden 
Manne beſucht, der um die Hand ſeiner Tochter 
anhielt und dort ſchließlich zur Nacht blieb. 
Im Auftrage des Vaters ging das Mädchen 
am folgenden Tage nach Schwetz, um 350 
MR. auf der Sparkaſſe einzuzahlen. Während 
das Mädchen noch einige Beſorgungen zu 
machen hatte, übergab es das Geld auf 
Verlangen ſeinem Begleiter, der dann mit dem 
Gelde ſchleunigſt verſchwand. 


Flatow, 25. Februar. Der hieſige 
Stadthauptkaſſen⸗Rendant Schmidt iſt wegen 
grober Unregelmäßigkeiten der Kaſſenführung 
ſeines Amtes enthoben, gleichzeitig iſt gegen 
ihn ein Disziplinorverfahren eingeleitet. 

Schöneck, 25. Februar. Beſitzer Trabant 
aus Wieſenthal wurde in der Nacht zum 21. 
d. M. auf einer Fußgängerbrücke bei Ellerbruch 
serfroren aufgefunden. Er wollte von einem 
Nachbarbeſuch nach Hauſe gehen, muß aber 
wohl unterwegs müde geworden ſein und ſich 
niedergeſetzt haben. Er hinterläßt eine Frau 
und fünf kleine Kinder. 


Pelplin, 25. Februar. Beſitzer Kruzitzki 
auf Abbau Gogolewo hat fein 145 preuß. 
Morgen großes Grundſtück mit vollem lebenden 
und toten Inventar an den Rentier Manikowski 
aus Pelplin für 51000 Mark verkauft. 


Marienwerder, 25. Febr. Ein ſchwerer 
Unglücksfall hat ſich in der Bogguſcher Forſt 
beim Holzfällen zugetragen. Der 30 Jahre 
alte Arbeiter Nickel wurde von einem um⸗ 
ſtürzenden Baume fo unglücklich getroffen, daß 
er neben ſchweren Verletzungen am Kopfe 
mehrere Rippenbrüche ſowie einen Ober⸗ 
ſchenkelbruch erlitt. In faſt hoffnungsloſem 
Zuſtande wurde er in das Diakoniſſenhaus 
geſchafft. Ungeachtet der furchtbaren Ver⸗ 
letzungen hofft ihn der dirigierende Arzt wieder 
herzuſtellen. Der Verunglückte iſt verheiratet 
und Vater dreier Kinder. 

Stuhm, 25. Febr. Der hieſige Fiſcherei⸗ 
Verein bewilligte in ſeiner letzten General⸗ 
verſammlung den Betrag von 500 Mk. als 
Spende anläßlich der Silberhochzeit des Kaiſer⸗ 
paares als Grundſtock für einen Fonds zur 
Errichtung eines Kaſſer⸗Wilhelm⸗Denkmals in 
Stuhm. 

Danzig, 25. Februar. Freitag abend hat 
ſich Herr Oberpräſident v. Jagow und Sonn⸗ 
abend vormittag haben ſich die Herren Ober⸗ 
bürgermeiſter Ehlers und Landeshauptmann 
Hinze nach Berlin zu dem Empfang 
der Deputation aus Weſtpreußen beim Kaiſer⸗ 
paar im Königl. Schloß begeben. 

Karthaus, 25. Februar. Das Gut 
Schrödersfelde des Herrn Meitſch wurde geſtern 
bei der Zwangsverſteigerung für 65 000 Mark 
von der polniſchen Bank in Berent erworben. 
Damit iſt auch am äußerſten Ende unſeres 
Kreiſes in der Nähe der Provinz Pommern 
mit der Poloniſterung begonnen. 


Dt. Eylau, 25. Februar. Von dem 
hieſigen Ktiegsgericht wurde der frühere Forſt⸗ 
gehilfe, jetzige Jäger Sch. vom 2. Jägerbataillon 
aus Culm wegen fahrläſſigen Meineides zu 
6 Monaten Gefängnis verurteilt. — Herr 
Bürgermeiſter Grzywacz und Herr Stadtyer⸗ 
ordnetenvorſteher Dr. Wintritz weilten dieſer 
de in Berlin, um befdem U errichtsminiſter 

e 


in ein Vollgymnaſium vorſtellig zu werden. 


Röſſel, 25. Februar. Rentier Joſef 
Roſchanski ⸗Tollnigk hat das Ritter gut 


worben. 


Hohenſalza, 25. Februar. Der wegen 
wiſſentlichen Meineides ſeit Frühjahr hier in 
Unterſuchungshaft genommene Kaufmann von 
Poniewski wurde nun nach Bromberg über⸗ 
gelehrt, “um in der demnächſt ſtattſindenden 
Schwurgerichtsſitzung abgeurteilt zu werden. 

Bromberg, 25. Februar. Nach dem 
Haushaltsplan der Stadtgemeinde 
Bromberg für 1906/07 kommen 169 Prozent 
zur Staats ⸗Einkommenſteuer (zwei Prozent 
mehr als bisher) und 185 Prozent zu den 
Realſteuern (drei Prozent mehr als bisher) 
zur Erhebung. 


Strelno, 25. Februar. Der Ritterguts⸗ 
beſitzer Schreiber aus Montwy Gut hat ſein 
640 Morgen großes Gut Montwy für 
460 800 Mark (alſo 720 Mark für den Morgen) 
an die Anſidelungskommiſſion Poſen verkauft. 
Das unlängſt erworbene Gut Tupadly bildet 
nunmehr mit Montwy eine große Anſiedlungs⸗ 
gemeinde. 


Schneidemühl, 25. Februar. Von 
einem bedauerlichen Unglück wurde der in 
der Gruſe'ſchen Maſchinenfabrik beſchäftigte 
Formermeiſter Hahn betroffen. Aus der 
Glühpfanne ſpritzendes glühendes Eifer lief in 
den Stiefel des H. und verbrannte ihm den 
Jan ſo ſchwer, daß der Verletzte ins Kranken⸗ 
aus gebracht werden mußte. 
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— Perſonalie. Der Gerichtsaſſeſſor 
Hölſcher in Gummersbach iſt zum Amtsrichter 
bei dem Amtsgericht in Konitz ernannt 
worden. 

— Herrenhauswahl. Infolge Ablebens 
des Mitgliedes des Herrenhauſes Grafen Carl 
Finck von Finckenſtein auf Jäskendorf iſt von 
dem Grafenverbande der Provinzen Oſt⸗ und 
Weſtpreußen wiederum eine Praſentationswahl 
für das Herrenhaus zu vollziehen. Dieſelbe 
wird in nächſter Zeit ſtattfinden. 

— Der Provinzialrat der Provinz Weſt⸗ 
preußen iſt zu einer Sitzung auf den 3. März 
nach Danzig einberufen. 5 

— Weſtpreußiſche Landwirtſchafts kammer. 
Der Vorſtand hält unter dem Vorſitz des 
Kammerherrn von Oldenburg ⸗Januſchau am 
Donnerstag, den 8. März in Danzig eine 
Sitzung ab. Es handelt ſich um Lieferung 
von Telegraphenſtangen, um eine Statiftik über 
die ländliche Verſchuldung (Herr Bamberg), 
Bekämpfung der Pflanzen krankheiten, Rege⸗ 
lung des Verkehrs mit Kuhmilch, Unfallver⸗ 
hütungsvorſchriften (Herr Lippke) Verſetzung 
amerikaniſcher Hölzer aus Sondertarif 1 in 
Sondertarif Il (Herr Scheunemänn), Frachter⸗ 
mäßigung für Raupenleim, Herabſetzung der 
Zuckerſteuer (Herr Krech), Abſchluß eines Kon⸗ 
trollbertrages mit der Vereinigung vereidigter 
Landmeſſer, Ausſtellung von Zuchtoiehbeſchei⸗ 
nigungen, Prämien zur Berliner Maſtviehaus⸗ 
ſtellung, Wanderausſtellung der Deutſchen Land⸗ 
wirtſchaftsgeſellſchaft in Berlin, Abhaltung von 
Gruppenſchauen 1906, Eierverkaufsvereinigun⸗ 
gen und ⸗Verkaufsſtellen, Einrichtung einer 
Geſchäftsſtelle der Kammer am Danziger 
Schlacht⸗ und Viehhofe uſw. — Die Vollver⸗ 
ſammlung der Landwirtſchaftskammer findet 
am Donnerstag, den 22. März in Danzig ſtott. 

— Ausnahmetarif für Eis in Wagen⸗ 
ladungen. Mit Gültigkeit vom 20. Februar 
d. 3; it für Eis in Wagenladungen von 
mindeſtens 10 Tonnen oder bei Frachtzahlung 
für dieſes Gewicht von jedem Wagen ein all⸗ 
gemeiner Ausnahmetarif zu den Sätzen des 
Ausnahmetarifs für Wegebauſtoffe bis einſchl. 
den 31. Dezember d. J. zur Einführung 


gelangt. 25 

—. Nach einer Verfügung des Miniſters 
der öffentlichen Mrbeiten ſind bei den nen” 5 
zu beſchaffenden, mit vereinigter Hoch⸗ und 
Niederdruckdampfheizung verſehenen Abteil⸗ 
perſonenwagen aller Gattungen zur leichteren 
Reinhaltung der Räume unter den Sitzen an 
Stelle des großen Niederdruckheizkörpers in 
jedem Abteil deren zwei von je 83 Millimeter 
Durchmeſſer vor zuſehen. 

— Schutzwagen auf Nebenbahnen. Die 
Königl. Eiſenbahndirektion zu Danzig hat fol⸗ 
gendes angeordnet: Bei allen dem Perſonen⸗ N 
verkehr dienenden Zügen der Nebenbahnen, 
bei denen der Fahrplan des Zuges, ſowie die 
Betriebsanlagen auf der betreffenden Station 
ein Drehen und Umſetzen des Packwagens ge⸗ 
ſtatten, iſt letzterer als Schutzwagen zwiſchen 
Lokomotive und Perſonenwagen einzuſtellen, 
ſofern nicht auf der ganzen von dem Zuge zu 


durchfahrenden Strecke ohnehin ein Güter⸗ 


wagen befördert werden muß, der dann als 
Schutzwagen dient. i 
— Die Feſthalle für das preußiſche 


dem von Herrn Stadtbaurat Witt ausgearbeiteten 
genehmigt worden. Die Koſten der 


ark veranſchlagt. Auf der Tribüne ſollen 
2000 Plätze mit Einſchluß der für das 
Orcheſter, an numerierten Sitzplätzen 2500 und 
an zweiten Plätzen und Stehpläßen je 500 
geſchaffen werden. 

— Erledigte Schulſtelle. Stelle zu 
Remmen, Kreis Schlochau, evangel, (Meldungen 
bei dem Königl. Kreisſchulinſpektor Herrn 
Schulrat Katluhn zu Pr. Friedland.) 


— Gefälſchte 100 Franes⸗Noten. Nach 
einer Mitteilung des Kaiſerlich Deutſchen 
Generalkonſulats zu Antwerpen ſind ſeit einiger 
Zeit gefälſchte 100 Francs⸗Noten der Bangue 
Nationale in Brüſſel im Umlauf. Die belgiſche 
Nationalbank hat beſchloſſen, neue 100 Francs- 
Noten auszugeben, die mit den gefälſchten 
nicht verwechſelt werden können. Bis zur 
Fertigſtellung der neuen Noten ſoll eine pro⸗ 
viſoriſche Ausgabe in Brüſſel und in der 
Provinz in Zirkulation geſetzt werden, die 
folgende Kennzeichen trägt: Auf der Vorder⸗ 
ſeite iſt die blaue Vignette geblieben, dagegen 
iſt der Garantie⸗Untergrund von dem des 
jetzigen Billetts ganz verſchieden, nämlich von 
gelber und nicht mehr von rotbrauner Farbe 
und tritt auf allen vier Seiten auf den Rahmen 
der blauen Vignette über. Die 4 
un keine Aenderung erfahren, jedoch N 

ie Zahl „100“ und die Worte „cent francs“ 
in rotbraun anſtatt wie bisher in ſchwarz ge⸗ 
druckt. Dieſe proviſoriſchen Noten ſollen b 

Ausgabe der in Ausſicht genommenen vier- 
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farbigen Billetts nebſt allen früher ausgegebenen 
100 Franks-Billetts eingezogen werden. 

— Reichsbankſchluß am Dienstag. Aus 
Anlaß der ſilbernen Hochzeit des Kaiſerpaares 
werden die Geſchäftsräume der hieſigen Reichs⸗ 
bank am 27. Februar, von mittags 12 Uhr 
an geſchloſſen bleiben. 

— Illumination. Wie aus der amtlichen 
Bekanntmachung erſichtlich iſt, findet morgen 
abend aus Anlaß der Silberhochzeit unſeres 
Kaiſerpaares eine Illumination aller ſtädtiſchen 
* ſtatt. Da zahlreiche Bürger dieſem 
Beiſpiel folgen dürften, wäre es erwünſcht, 
mit der allgemeinen Illumination ſchon um 7 
Uhr zu beginnen, damit auch den Korımers= 
teilnehmern Gelegenheit zur Beobachtung der 
äußerlichen feſtlichen Veranſtaltungen ge⸗ 
geben wird. i 

— Die Thorner Liedertafel nimmt morgen 
an dem Feſtkommers im Artushofe teil und 
wird einige Lieder zum Vortrag bringen. 

— Der Männer⸗Geſangverein „Lieder⸗ 
kranz“ feierte am Sonnabend im Artushofe 
ſein 2. Wintervergnügen. Eingeleitet wurde 
die Feier durch den Marſch „Unſere Marine“. 
Orcheſter und Männerchöre wetteiferten mit⸗ 
einander in ihren Darbietungen. Von den 
letzteren wurde neben dem „Waffentanz“ von 
Kreutzer beſonders „Das Kirchlein“ und das 
„Lied der Liederlichen“ vorzüglich zu Gehör 
gebracht. Herr Gamper erntete mit dem 
Vortrag eines Violin⸗Solos reichen Beifall. 
Nicht minder beifällig wurden zwei Duette: 
„Sterne der Nacht“ und „Lorbeer und Roſe,“ 
geſungen von der Oratorienſängerin Frau 
Albrecht und Herrn Doering, aufgenommen. 
Zwei Quartette „O wie wehe iſt das Scheiden“ 
und „Juchhei, die muß ich haben“ waren 
wohl geeignet, die Zuhörer bald in eine 
wehmutsvolle, bald in eine heitere Stimmung 
zu verſetzen. Mit dem Potpourri „Alleweil 
fidel” und einem Spiel „Die geſtörte Serenade“ 
ſchloß der muſikaliſche Teil. Darauf trat der 
Tanz in ſeine Rechte, der, obwohl erſt in vor⸗ 
gerückter Stunde, für Viele viel zu früh ſein 
Ende erreichte. 

— Der M. ⸗G.⸗ V. Liederfreunde ver⸗ 


herige Wirkſamkeit 
Entwicklung. Von f 
gemiſchten Chören zu erwähnen: i 
wobei die ſchönſten deutſchen Märchen entweder in 


lebenden Bildern oder in dramatischen Szenen vorge⸗ 


führt wurden, und „Picknick im Walde“, Singſpiel in 
einem Akt für gemiſchten Chor und Solo, die ſämtlich 
großen Beifall fanden. In der Kaffeepause überreichle 
Herr Meinas mit humoriſtiſcher Anſprache dem 
Dirtgenten einen zweiten Taktſtock. 

— Der Gewerkverein der Maſchinen⸗ 
bauer und Metallarbeiter (Hirſch⸗Duncker) 
feierte am Sonnabend ſein Wintervergnügen, 
verbunden mit der Silberhochzeitsfeier Ihrer 
Majeſtäten. Der Beſuch war ein zahlreicher. 
Der 1. Vorſitzende Herr Warmbier begrüßte 
die Gäſte und wies auf die Bedeutung der 
Feier hin. Daran anſchließend wurde ein 
lebendes Bild geſtellt. Fräulein Raddatz trug 
den Prolog vor. Theateraufführungen und 
Coupletvortcäge trugen zur Unterhaltung des 
Publikums bei. Der Tanz hielt die Feſtteil⸗ 
nehmer bis zur frühen Morgenſtunde gemüt⸗ 
lich beiſammen. 

— Zelluloſe und neuere Zelluloſe⸗ 
produkte. Herr Dr. Rogner wird auf viel⸗ 


ſeitigen Wunſch feinen höchſt intereſſanten Vor⸗ 


trag über „Zelluloje und neuere 
Zelluloſeprodukte“ am Mittwoch, den 
28. d. Mts., abends 8 Uhr, im großen Saale 
des Artushofes wiederholen. Durch Zeichnungen, 
Experimente, verſchiedene Zellulojeprodukte und 
eine große Anzahl Präparate, zu denen dies⸗ 
mal neben den im erſten Vortrage dargeſtellten 
eine Menge neuer intereſſanter Präparate tritt, 
wird der Vortrag erläutert, ſo daß der zweite 
Vortrag ein noch weit größeres Intereſſe als 
der erſte beanſpruchen dürfte. 0 

— Eine Stiftung aus Anlaß der 
Silberhochzeit des Kaiſerpaares machte 
Herr Dr. Oskar Drewitz, Beſitzer der 
Maſchinenfabrik E. Drewitz. Er ſpendete 
10000 Mk. zur Begründung einer Invaliden⸗ 
und Unterſtützungskaſſe für die Arbeiter ſeiner 
Fabrik. Herr Dr. Drewitz konnte um jo 
eher Anlaß zu dieſer hochherzigen Stiftung 
nehmen, als gerade jetzt der Umſatz ſeiner 
Fabrik das doppelte des urſprünglichen erreicht 
bat. Das blühende Unternehmen beſchäftigt 
gegenmärtig 250 Arbeiter und iſt ſomit eins 
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Feſtkommers teilnehmen. Alle Mitglieder, be⸗ 
ſonders auch die paſſiven, werden gebeten, ſich 
pünktlich einzufinden. Es iſt Vereins anzug 
anzulegen. 

— Saure Wochen, frohe Feſte. Im 
Artushofe hatten geſtern abend die Angeſtellten 
der Firma Hermann Seelig einen Ball ver⸗ 
anſtaltet. Das Feſt legte beredtes Zeugnis ab 
von dem vorzüglichen Verhältnis zwiſchen 
Chef und Angeſtellten. Vor Beginn des 
Tanzes gab es Konzert und humoriſtiſche 
Aufführungen. Hierbei hatte ein Herr, der 
ſich als Tanzkomiker produzierte, den größten 
Erfolg, aber auch die übrigen Auftretenden 
ernteten reichen und wohlverdienten Beifall. 
Im zweiten Teile des Abends wurde dem 
Tanze gehuldigt, bei dem es für die Damen 
hübſche Ueberraſchungen gab. 
ſtaltern gereicht der tadelloſe Verlauf des 
Abends ſehr zur Ehre. 

— Humoriſtiſcher Abend. Im Tivoli⸗ 
Kon zertſaal bereiteten geſtern abend H. Plötz' 
Leipziger Quartett⸗ und Konzertſänger einem 
ziemlich zahlreichen Publikum einen urfidelen 
Abend. ö 
Künſtler⸗Geſellſchaft hier ſteht, wurde geſtern 
befeſtigt. Aus dem reichhaltigen Programm 
ſei zunächſt der Wechſelgeſang „Sängers 
Wanderluſt“, von den Herren Helden, Plöß, 
Alberty und Lamprecht vorgetragen, erwähnt. 
Mit feinem „Strohwitwen erzielte Herr 
Lamprecht einen ſtürmiſchen Beifall, ſeine 
„Jahreszeiten der Liebe“ waren „ſo etwas 
fürs Herz.“ „Der tiefe Baß“ des Herrn 
Alberty, „Der Photograph der Woche“ des 
Herrn Helden dürfen nicht unerwähnt bleiben. 
Auch die übrigen Darſteller trugen viel zur 
allgemeinen Heiterkeit bei. Den Schluß bildete 
ein humoriſtiſches Geſamtſpiel „Die Revler⸗ 
kranken.“ 

— Aus dem Theaterbureau. Dienstag: Feſt⸗ 
Vorſtellung zu Ehren der Silberhochzeit unſeres 
Kaiſerpares: „Lebendes Bild“ mit Prolog: „Der 
Kaiſer im Kreiſe feines Familie“ dazu: Reif⸗Reif⸗ 
lingen. Die ganze Veranſtaltung ſoll einen heiteren 
Charakter haben, wie es dem Tage angemeſſen iſt. 
Donnerstag: Auf allgemeinen Wunſch: „Im weißen 
Röß'l“ und „Als ich wiederkam“. Doppelvorſtellung 
ar einem Abend. Freitag: „Sohn der Wildnis“, Benefiz 
für Herrn Fritz Rüthling. Da die Schauſpielſaiſon bis zum 
8. April er. ausgedehnt wird und die laut Voranzeige 
vorgeſehenen 100 Abonnementsvorſtellungen auf 133 
vermehrt werden, infolge deſſen den Abonnenten zur 
Ausnützung ihrer Dauerkarten und Blocks überreiche 
Gelegenheit gegeben wird, finden die 3 Benefiz⸗Vor⸗ 
ſtellungen außer Abonnement ſtatt. Den Abonnenten 
wird ihr Platzanrecht bis am Tage vorher 11 Uhr 
vormittags gewahrt. Sonnabend auf allgemeinen 
Wunſch eine nochmalige Aufführung von „Zirkusleute“. 
Sonntag nachm. das überaus luſtige Stück „Die Logen⸗ 
brüder“ von Karl Laufs, worin die Komiker Kronert 
und Wilhelm mit ebenſo überaus Iuftigen- Rollen, 
ähnlich wie in „Charley's Tante“ bedacht ſind. 
Sonntag abend: einmal nach langer Pauſe wieder 
eine Geſangspoſſe, die letzte in dieſer Saiſon: „Die 
wilde Katze“. d Fu 

— Langfinger bei der Arbeit. Am 
Sonnabend, zwiſchen 7 und 8 Uhr abends, 
verſchwand einer Dame in dem Laden des 
Herrn Fleiſchermeiſters Sch. aus der Taſche 
ein Portemonnaie mit größerem Inhalt. Da 
der Laden von Käufern ſtark beſucht war, 
konnte der Taſchendieb nicht ermittelt werden. 
Verdächtig gemacht hatte ſich ein etwa 13 —14⸗ 
jähriges Mädchen, das auffallend ſchnell, jedoch 


unerkannt das Geſchäft verließ. 


— Beſitzwechſel. Das Herrn Bauunter⸗ 
nehmer Beichle in der Parkſtraße gehörige 
Grundstück iſt für den Preis von 84 000 Mk. 
in den Beſitz des Herrn Tiſchlermeiſters Preuß 
übergegangen. ä 

— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 
Thorn betrug heute 0,72 Meter über Null 
bei Warſchau —.— Meter. — 

— Meteorologiſches. Temperatur — 1, 
höchſte Temperatur + 1, niedrigſte — 3, 
Wetler Schnee. Wind ſüdweſt. Luftdruck 75,5. 
Eistreiben. 


Mocker, 26. Februar. 

— Freiwillige Feuerwehr. Am Sonn⸗ 
abend fand die erſte Sitzung der freiwilligen 
Feuerwehr unter ihrem neugewählten Vorſtand 
ſtatt. Es wurde zunächſt der Beſchluß gefaßt, 
den Gemeindevorſtand zu bitten, die Feuer⸗ 
löſchgeräte der Wehr uneingeſchränkt zu 
Uebungen und zur Verwendung bei Feuernot 
zur Verfügung zu ſtellen. Bisher war die 
Polizeiwache angewieſen, bei Feueralarm die 
Geräte nur auf Anordnung des Amtsvorſtehers 
herauszugeben. Dieſer Zuſtand iſt, wie das 
letzte Feuer in der Jakobsvorſtadt ergab, 
unhaltbar. Im weiteren Verlauf der Sitzung 


wurde Herr Klempnermeiſter Schluroff zum 


Brandmeiſter gewählt. Dem Vorſtand wurde 
aufgegeben, ein Statut auszuarbeiten und der 
Verſammlung vorzulegen. 2 
. Podgorz, 26. Februar. 
— Der Flottenverein veranftaltete am Sonnabend 
im „Hotel zum Kronprinzen“ aus Anlaß der ſilbernen 
Hochzeit des Kaiſerpaares ein patriotiſches Feſt. Er⸗ 
öffnet wurde die Feier durch ein Feſtgedicht, worauf 
der 1. Vorſitzende Herr Loehrke die Feſtrede hielt 
Nach demHoch auf Ihre Majeſtäten wurde das Lied 
„Heil Euch im Silberkranz“ gelungen während ein 
— tiges lebendes Bild ſichtbar wurde. Ein vom 
orſitzenden Herrn Hauptlehrer Loehrke eingeübtes 
Kinderfeſtſpiele fand großen Beifall; ebenſo ernteten 
die Herren Mathäi, Feanke und 1 ge brauſenden 
Beifall für ihre allerliebſt zum ag gebrachten 


Couplets. Ein Theaterſtück, „Der blinde Paſſagier“, 


trug viel zur heiteren Stimmung bei. Den Schluß 
des ſchönen Feſtes bildete ein Tänzchen. 


Den Veran⸗ 


Die gute Erinnerung, in der die 


Poſſe umarbeiten ſollte. 


Lande 
Deputationen. 
miniſterium mit ſeinem Präſidenten an der 


Stadttheater. 


„Emilia Galotti“. Trauerſpiel in 5 Aufzügen von 
® E. Leſſing. — „Zirkusleute“ Schauſpiel in 
3 Akten von Franz von Schönthan. 

Am Sonnabend lernten wir Frl. Mary 
Werner in einer klaſſiſchen Rolle kennen. Eine 
künſtleriſche Tat war ihre Gräfin Orſina nicht, 
wohl aber eine im allgemeinen befriedigende 
Leiſtung. Zeitweiſe machte ſich ein gewißer 
Mangel an Temperament bemerkbar, auf der 
andern Seite aber wurde jede Übertreibung 
vermieden, zu der die Rolle der leidenſchaft⸗ 
lichen Prinzenbuhlin jo leicht verführt. Ange: 
nehm berührte wieder die herzerfriſchende 
Natürlichkeit des Gaſtes. Nichts von Poſe, 
nichts von Effekthaſcheref, nichts von hohlem 
Pathos! Im übrigen beſtätigte das zweite 
Auftreten des Frl. Werner im weſentlichen 
mein früheres Urteil, daß ein Engagements⸗ 
abſchluß empfehlenswert ſein dürfte. Von 
den übrigen Darſtellern — ſoweit ſie in den 
letzten beiden Akten beſchäftigt waren, denn 
nur dieſen konnte ich beiwohnen — gebührt 
Herrn Wehlau der Preis. Sein Marinelli 
war wieder eine fein durchdachte, bis ins 
kleinſte ausgearbeitete Leiſtung. Auch Frl. 
Sarno als Emilia und Herr Paulus, der den 
Prinzen gab, boten erwähnenswerte Leiſtungen. 

Geſtern abend gab es eine Nopität, der 
man mit einer gewiſſen Spannung entgegen⸗ 
geſehen hatte. Leider wurden die Erwartungen 
ziemlich getäuſcht. Franz von Schönthan hat 
als Luſtſpiel⸗Fabrikant einen gefeſtigten Ruf. 
Als Autor ernſter Bühnenwerke iſt er völlig 
unbekannt. Glücklicherweiſe! Was an den 
„Zirkusleuten“ gefiel, war dem Gebiete des 
Luſtſpiels oder der Poſſe entnommen, ſobald 
die Sache dramatiſch oder gar tragiſch wurde, 
merkte man, daß ſich der Dichter taſtend auf 
einem ihm fremden Gebiete bewegte. Ueber 
den beiden erſten Akten grinſte das Geſpenſt 
der Langweile. Selbſt das vorzügliche Spiel 
des Herrn Kronert konnte nicht immer die 
Situation retten. Unterhaltend wurde es erſt 
im dritlen Akt, dem außer der vorzüglichen 
Darſtellung eine ſehr gelungene Dekoration, 
einige Hunde und beſonders zwei Pferde zu 
einem großen Erfolge verhalfen. 2 

Wie oben erwähnt, war es in erſter Linie 
das Verdienſt des Heren Kronert, daß das 
unter der Flagge eines Schauſpiels ſegelnde 
Machwerk Schönthans nicht Fiasko machte. 
Neben ihm konnte ſich Frl. Paulies wohlver⸗ 
dienten Beifall erringen. 

Die Damen Erardi und Walden gaben 
ſich ebenſo wie die Herren Wehlau, Paulus, 
Weigel, Franzky und Maximilian alle Mühe, 
den Schattengeſtalten, die ſie darzuſtellen 
hatten, Leben und Farbe zu verleihen. Daß 
dieſes nicht in jeder Weiſe gelingen Konnte iſt 
lediglich Schuld des Herrn von Schönthan, 
der ſein Schauſpiel „Zickusleute“ mit Hilfe 
einiger älterer Jahrgänge der „Fliegenden 
Blätter” und der „Meggendorfer“ zu einer 
M. 
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Von den Berliner Feſtlichkeiten. 

Berlin, 26. Februar. Von den aus Anlaß 
der Familienfeier im kaiſerlichen Hauſe gefeierten 
Feſttagen war der geſtrige Sonntag vornehm⸗ 
lich dem Ehejubiläum des Kaiſerpaares 
gewidmet geweſen. Nach einem Feſtgottes⸗ 
dienſt im Dom empfing das Kaiſerpaar das 
diplomatiſche Korps ſowie den Admiral Büchlel, 
der die Ehrengabe der Deutſchen Veteranen 
und Kriegerverbände von Nordamerika über⸗ 
gab, und den ruſſiſchen Militärattachee, General⸗ 
major Tatiſchew. Hieran ſchloß ſich der 
Empfang der zur ſilbernen Hochzeit einge⸗ 
troffenen Glückwunſchabordnungen aus dem 
und der fremdherrlichen Militär⸗ 
Zuerſt erſchien das Staats⸗ 


Spitze. Der Reichskanzler beglückwünſchte das 
Kaiſerpaar in einer Anſprache. Der Kaiſer 
dankte in kurzen Worten. Er meinte, das 
Staatsminiſterium habe im Laufe ſeiner Arbeit 
wiederholt die Freude gehabt, den Einwirkungen 
der Kaiſerin nachgeben und fie verwirklichen 
zu können, und ſo hoffe er, daß die Herren 
auch in fernerer Zukunft ihre Arbeit nicht nur 
gemeinſam mit ihm ausführen, ſondern auch nicht 
vergejlen werden, daß die erſte Frau Deutſch⸗ 
lands, die Königin von Preußen, mäßigend und 
leitend auch auf die Gedanken der Miniſter ein⸗ 
wirken ſolle. Nunmehr brachte der bayriſche 
Geſandte Graf Lerchenfeld im Namen des 
Bundesrats die Glückwünſche zur bevor⸗ 
ſtehenden Silberhochzeit dar. Der Kaiſer 
dankte wiederum in kurzen Worten. Im 
Namen des Reichstags 


5 gratulierte Graf 
Balleſtrem, im Namen der beiden Häuſer des 
Landtages die beiden Präſidenten von Kröcher 
und Fürſt zu Inn⸗ und Knyphauſen, wofür 
der Kaiſer in ſeinem und der Kaiſerin Namen 
den Dank ausſprach. Nun wurde Prinz 


1 


Albrecht empfangen, der im Namen der 
Generalfeldmarſchälle, Generaloberſten und 
Vo EN RR 3 e 


Großadmirale das Kaiſerpaar zur Feier der 
filbernen Hochzeit beglückwünſchte. Der Kaiſer 
dankte und ſagte in ſeiner Erwiderung u. a.: 
Eure Königliche Hoheit können ſicher ſein, daß 
mein erfter und letzter Gedanke meine Stteit⸗ 
kräfte zu Waſſer und zu Lande ſind. Gebe 
Bott, daß wir keinem Ktiegsfalle gegenüber⸗ 
ſtehen. Sollte es aber dazu kommen, ſo bin 
ich feſt davon überzeugt, daß ſich die Armee 
bewährt wie vor 35 Jahren. Die Ober⸗ 
präſidenten ſtellten ſodann die Vertretungen 
der Städte vor, und den Schluß dildeten die 
fremdhertlichen Militärabordnungen. 


Glogau, 26. Februar. Auf dem Wege 
von Schellendorf nach Steinau geriet nachts 
das Fuhrwerk des Beſitzers Schioka in Brand. 
Schioka und ſein vierjähriges Kind kamen in 
den Flamen um. 

Frankfurt a. M., 26. Februar. 
Meldung. Geſtern früh 7 Uhr 25 Min. fuhr 
eine Vorheizmaſchine in den aus fahrenden 
Zug Nr. 321 Frankfurt Wiesbaden, Der 
Packwagen des Zuges 321 ſowie die Vor⸗ 
heizmaſchine entgleiſten. Beide Hauptgleiſe 
waren dadurch geſperrt. Perſonen wurden 
nicht verletzt. Der Materialſchaden iſt uner⸗ 
heblich. Der Verkehr wurde über Griesheim 
geleitet. Von 9 Uhr ab konnte der eingleiſige 
Betrieb nach Höchſt aufgenommen werden, um 
12 Uhr waren beide Gleiſe wieder fahrbar. 

Leipzig, 26. Februar. Eine von etwa 4000 
Perſonen beſuchte Volksverſammlung im 
Kryſtallpalaſt, in welcher der Abgeordnete 
Stadthagen über Klaſſenjuſtiz und Sozialdemo⸗ 


kratie ſprach, wurde wegen beleidigender 
Redensarten polizeilich aufgelöſt. 
Braunſchweig, 26. Februar. Der 28⸗ 


jährige Maler Niemann durchſchnitt ſeinen 
beiden zwei⸗ und fünfjährigen Kindern den 
Hals und erhängte ſich darauf ſelbſt. Über 
die Beweggründe der Tat verlautet nichts 
Beſlimmtes. 

Rom, 26. Februar. Aus Anlaß der 
ſilbernen Hochzeit des Deutſchen Kaſſer⸗ 
paares fanden geſtern vormittag Feſtgottes⸗ 
dienſte ſtatt für die proteſtantiſchen Deutſchen 
in der Botſchaftskapelle in Anweſenheit des 
Botſchafters Grafen von Monts, des Bol⸗ 
ſchaftsperſonals und des bayeriſchen Geſandten 
Freiherrn von und zu der Tann und für die 
Ratholiſchen Deutjhen in der Kirche Maria dell 
Anima in Gegenwart des preußiſchen Ge⸗ 
ſandten beim Päpſtlichen Stuhl Freiherrn 
v. Rotenhan und eines Vertreters des deutſchen 
Botſchafters. 
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Berlin, 26. Februar 25. Febr. 
Privaldiskont 27 390. 370 
lOſterreichiſche Banknoten 85,20 85,15 
Nu ſifche u 8 215,70 | 21410 
Wechſel auf Warſchan r 
3½% pat. Neichsanl. unk. 105 101.— | 101,20 
3 08k. 0 88,80 89,- 
8”, pat. Preuß. Konſols 10035 101,— 181,25 
3 pat 5 3 88,90 89,10 
4 pit. Thorner N 102,90 102,75 
Sig pt. ” * KR E 
/ pt. Wpr. Neulandſch. II Pfbr. 97,60 97,90 
5 . Kir = 8660 
4 pit. Rum. Anl. von 189% . 91,30 91.20 
4 pit. Nuſſ. unif. St.⸗R. 78,60 79,90 
4½ pot. Poln. Pfondtr. 93.60 93,90 
Gr. Berl. Straßenbahn 195,10 | 196, — 
Deutſche Bank... 241,— | 242,30 
Diskonio-Kom«Brf.. » » - 187,3 189,60 
Nerdd. Kredit⸗Anſtalt 12225 ][ 121.75 
Allg. Elektr.⸗A.⸗BWe in. 219,.— | 220,50 
Bochumer Gubltahl !. 237,75 | 243,25 
Harpener Bergbau . . . » 212,- 1.214,90 
Laurahütte 237,90] 244 10 
Weigen: loo Newgork . - 890 89%, 

e e 186,.— | 185,50 
a DE Pe. 188,25 | 187,75 
—,-.| 183,50 

171,75 | 170,50 


171,75 170,50 


gina ah 6 0%, 


„ September TEE ER 
Wechſel⸗ Dis gent 5 0%, Bombarde 


Frisehauf! Die Luft geht frisch und rein 


EN und es iſt eine Wohltat, daß man endlich mal 
— — 


wieder einen kleinen Spaziergang riskieren 
man ſich auch: 

Nicht zu ne anziehen und eine Schachtel 
Ra Fay's ächte Sodener Mineral-Paftillen in die 


— kann. Aber vorſehen mu 


meidet damit Reizungen der Schleimhäute 
und der Luftwege; man kommt fröhlich heim 
—. und lacht über die anderen, die ohne Vor⸗ 
ſichtsmaßnahmen ſpazieren gehen und Er⸗ 
N kältungen mit nach Hauſe bringen. Fay's 
ächte Sodener Mineral » Paſtillen find zum 


* Preiſe von 85 Pfg. per Schachtel in allen 


Apotheken, Drogen⸗ und Mineralwaſſerhand⸗ 
lungen erhältlich. 


e BARCLAY, PERKINS & Ca, 


* 


Amtliche 


- Uns. org. echte Porterbier ist n. m. uns 
Bohmosdtarke, gesetzl. geschützten Etiquett zu haben 
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Taſche! Die lutſcht man im Gehen und vers | 


Zur Beerdigung des verſtorbenen 
Kameraden, Rangiermeifter a. D. 


Bebler, tritt der Verein am Diens⸗ 


tag, den 27. d. Mts., nachm. 31/ 
Uhr, in der Seglerſtraße an. ; 


Der Vorſtand. 
Bekanntmachung. 


Den Beſitzern von Baum⸗ 
pflanzungen, in deren Nähe reichs⸗ 
eigene Telegraphen⸗ und Fernſprech⸗ 
anlagen verlaufen, wird anheim⸗ 
geſtellt, die zur Sicherung des Be⸗ 
triebes erforderlichen Ausäſtungen 
bis zum 15. April d. Js. unter 
Berückſichtigung des Nachwuchſes 
in ſolchem Umfange auszuführen, 
daß die Zweige auch noch im 
Herbſte nach allen Richtungen min⸗ 
deſtens 60 Zentimeter von den 
Leitungen entfernt find (8 4 des 
Telegraphenwegegeſetzes vom 18. 
Dezember 1899 und Punkt 1 der 
zugehörigen Ausführungs » Bes 

mmungen). Ausäſtungen, die 
nnerhalb dieſer Friſt nicht oder 
nicht genügend ausgeführt find, 
werden von der Reichs⸗Telegraphen⸗ 
verwaltung vorgenommen werden. 

Thorn, den 22. Februar 1906. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Am Dienstag, den 27. d. Mts., 
bleiben die ſtädtiſchen Bureaus ge⸗ 
ſchloſſen. 

Thorn, den 24. Februar 1906. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Am Dienstag, den 27. Februar 
d. Js. (Kaiſer⸗Silberhochzeit) iſt das 
Standesamt nur von 10 bis 11 Uhr 
vormittags geöffnet. 

Thorn, den 26. Februar 1906. 


Der Standesbeamte. 
J. V.: Hertell. 


TTT 
Bekanntmachung. 
Am 27. d. Mts., am Tage der 


ſilbernen Hochzeitsfeier des Kaiſer⸗ 


paares bitten wir die Bürger- 
ſchaften ſehr ergebenſt ihrer Freude 
an dem Feſte unſeres geliebten 
Herrſchernaares auch 
durch Schmücken der Häuſer mit 
Fahnen ind abends durch Illumi⸗ 
nieren der Wohnungen äußerlich 
Ausdruck geben zu wollen. 

Die Bureaus bleiben geſchloſſen. 

Mocker, den 24. Februar 1906. 


Der Gemeindevorſtand. 
— —— — 
Seld⸗ Darlehn 4, 5 % gibt in jed. 
Höhe u. zu jedem weck, auch Raten⸗ 
abzahlung. Bedingungen günſtig. 
S. Hoelhoeffel, Berlin W. 35, 
Potsd.⸗Str. 42. Rückp. 


Gut ausgeſp. Geige 


iſt billig zu verkauf. Hoheſtr. 7, pt 


ötige V : 
DATEN 5, sis: "Serötzener 


. Schneeweiss,Berlin, Rathenower- 
ſtraße 68. Nückporſo. 


Zu den meuosten Tänzen 


im letzten halben Zirkel können ſich 
noch einige Damen und Herren an⸗ 


ſchließen. Göhrk 
Tuchmacherſtraze 1% 


.char3ahrik Timenan 
Enns: J. Volontären i. Maschinen- * 
os 


an u. Elektro-echntk. Pr 5 


N N Sp. En 
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N 


Tu 


Ilm, Rohrgeweh 


empfiehlt 
bei billigſter Preisberechnung: 


Garl Kleemann, erer 202. 


Fernſpr. 202. 


Heizb. Badeſtuhl, Schröpf⸗Apparat, 
Petroleum⸗Kocher 
zu verkaufen. Näheres in der Ge⸗ 


ſchäftsſtelle dieſer Zeitung. i 
Nanufaklurw. - Einrichtung, 


60 . Nana billig verkäuflich. 
Näheres bei H. Stolp, Hohenſalza. 


Alle Sorten feiner, weißer, halb 


weißer, farbiger und Majolika⸗ 


a Kachelöfen 


mit neueſten Verzierungen hält 


ſtets auf Lager und empfiehlt zu 
billigen Preiſen 

5 L. Müller Nacht, 

Inh. Paul Dietrich, Seglerſtraße 6. 


Gebrauchte 


Flaschen, Kisten u. Fätsor 


kauft Schulz, Seglerſtraße 10. 


in || 


ihrerjetis 


| Prospekte, 


Unter Garantie der Stuttgarter Mit- 5 
2 Kapitalanlage über 42 Millionen Mark. 


Haftpflicht-, Unfall- und Lebens Versicherung. 
Antragsformulare, sowie jede weitere Auskunft 
D. Gerson, Kaufmann in Thorn, Brauerstrasse 1 


August Thinnan in Mocker, Lindenstras-> 26. 
Mitarbeiter aus allen Ständen äbcrall ge at. u 


Versicherungsbedingungen, 
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bereitwilligst und kostenfrei durch 


onatlicher Zugang 
ca. 6000 Mitglieder. 


| 
ı Gesamtversicherungsstand 
über 650 000 Versicherungen.“ 


Studtperordnetenerinkwahlen. 


Als Kandidaten für die Erſatzwahl in der dritten Abteilung werden 


allen Wählern empfohlen: 


Brauereibeſitzer Richard Sroß 


(für die Zeit bis 1910) 


Baugewerksmeiſter Paul Richter 1 
(für die Zeit bis Ende 1906) 


der Vorstand des Naus- und Grundbesitzervereins. 


Als extra Vergünſtigung während der Faſten erh. eder 
Leſer d. Ztg. geg. Nachn. 40 zart, fett, neu M.⸗Her. 2755 
Do]. ff. Anchovis 50 Ia Sardellher. u. ff. Lachsbückl. 07 


la Rollm. Schönen, dicken Rauchaal u. 1 St. 


ff. Lachs 


Ia fr. Ware u. alles. zuſ. n. 3 Mk. Degners Fiſchgroßverſandt v. 1881, 


Swinemünde 9 F. 


150 bis 200 IR. 


monatlich. Verdienſt 


auch als Nebenerwerb 


bietet ſich ſtrebſamen Perſonen 


aller Stände auf ſolide Weiſe 
ohne Fachkennt. u. Riſiko alles 
erforderl. gratis u. franko. Off. 
unt. H. 201 befördert Paulovich 
& Co., Hamburg, Brandsende 


Ein unverheirateter, ordentlicher 


Kutscher 


zum ſofortigen Antritt geſucht. 


C. Z. Dietrich & Sohn 
S. m. b. B. 


Lehrlinge 


ſtellt ein L. Zahn, Malermeiſter. 


Iusikiehrlinge 


geſucht. Vorzügliche Ausbildung. 
Später Stellung in Militärkapelle. 


Max Fritsche, 
Stadtkapellmeiſter, Konitz. 
Inhab. des Negierungskunſtſcheins. 


Arbeitsburſchen 


für die Kunſtſtein⸗Abteilung ſtellt ein 
A. Irmer, Brabdenkmal-Fabrik, 
Bacheſtraße. 


Wir ſuchen zum Antritt per 
1. März a. c. oder ſpäter eine mit 
ſchriftlichen Arbeiten vertraute 


Kassiererin. 


Nur ſchriftliche Bewerbungen mit 
Zeugnisabſchriften erbitten 
ki & Mroczkowski, 
iſenhandlung. 


Chineſiſche Nachtigallen 
prchtv. Sa läger St. 4 Mk. 
2 St. 7 Mk., gr. Kardinäle 
m. roter Haube, Sänger 
St. 5 Mk., Mozambipue⸗ 
zeiſige (Mozambijuzeiſige) 
fl Sänger Stück 3 Mk., 
Harz. Kanarienv. tourenr. fl. Sänger 
St. 8, 10, 12, 15 Mk. Zucht⸗Weibch. 
1,50 Mk., Prachtfinken kl. muntre 
Sänger P. 2,50, Zwerg⸗Papageien 
Zuchtp), P. 3 Mk. Wellenſittiche 
tp. P. 5 Mk blgr. Reisfinken 
P. 2,50 5 P. 10 Mk. Alexander 
Papageien ſprechen lernend St. 5 Mk. 
Roſa Aab abu ſprechen lernend Stück 
10 Mk, verſ. geg. Nachn. u Garant. 
Leb. Ankunft 
L. Förſter, Vogel⸗Export, 

Chemnitz i. 


Eis! Eis! 


Starkes Kerneis 
offeriert billigſt in Waggonladungen 


Mall Scherenberger, Lötzen Ostpr. 


Ein gut erhaltenes 

— Pi ina BE 
E20 anno * 
iſt preiswert zu verkaufen oder 


zu vermieten. Näheres 
Drogenhandlung Anders & Co. 


iſt eine illuſtr. neue 
Die Nacht At 3 
für freie Geiſter. Proben. 20 Pfg. 
Marken. Abon. Mk. 1,30 für ¼ Jahr 
bei der Poſt. 
Nacht-Verlag, Hamburg 202. 


Gaden Brelteltrage 


von ſicherer ſolider Firma 


eſucht. 
Offerten unter T. 100 poſtl. Thorn. 
eee eee 


TR 


II Fastnathtshäckee 


empfehle ich: 
ff. div. Marmeladen, 
ot Der Pfund 30-50 Pfg. 
ff. türk. Pflaumenmus. 


Allerfeinste Marmeladen 


nach engl. Mufter, in Töpfen und 
Gläſern, p. Gl. od. Topf 75 100 Pfg. 


ſowie ſämtliche Bedarfs⸗ 
artikel zur Kuchenbäckerei. 


Heinrich Nek. 


Gegr 1872. — Teleph. 289. 


astnachis- 
Pfannkuchen 


in bekannter Güte mit verichiex 
dener Füllung empfiehlt 


Paul Seibicke, 
Feinbäckerei, Baderſtraße 22. 


Fastmachts-Plankuchen 


mit verſchiedenen Füs ungen, in be⸗ 
kannter Güte empfiehlt 
Max Schittenhelm, Schillerſtr. 8. 


Konditorei Bromhergersirasse 35 


empfiehlt 
Faitnachts-Fladen 
und Pfannkuchen 


mit verſchiedenen Füllungen. 


G. Zarucha. 


6 Stück und 8 Stück, 


4 32, 35, 40, 40 und 60 Pfennig, 


empfiehlt 


Carl Sakriss 


Schuhmacheritraße. 
Eulmer Voritadt. Podgorz. 


Jluminations - Fichte 


in verſchied. Größen empfiehlt 
A. Kirmes, Eliſabethſtraße. 


Für Fiſchhändler 
habe jede Woche einen größeren 
Poſten Fiſche abzugeben. 

— — 


iſt niemals der Gebrauch der echten 


Sterkenpferd - Carbolteerschwefel „sit 


v. Bergmann & Co., Radeb 

mit Schutzmarke: Steckenpferd 
gegen alle Arten Hautunreinigkeiten 
und Hautausſchläge wie: Miteſſer, 
Finnen, Geſichtspickel, Hautröte, 
Puſteln, Blütchen ꝛc. a St 50 Pf. bei: 
Ad. Leetz, J. M. Wendisch Nchf,, 
Anders & Co., Paul Weber. 
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I Gasthaus 


Mehrfach geäußerten Wünſchen entſprechend wird Herr Dr. Rognem 


Dortrag 


über Zelluloſe und neuere Zelluloſeprodukte (Kiefernholz⸗Garne, Kiefern⸗ 
holz⸗Gewebe, Kunſtſeiden, Jſoliermittel aus Zelluloſeacetat für elektriſche 
Anlagen) mit Erläuterung an Hand ſolcher Fabrikationsſtoffe und durch 
Experimente 


Mittwoch, den 28. Februar 1906, 


abends 8 Uhr 
Im Saale des Artushofes 
a ffentlich 
Teilnehmerkarten a 1 


nochmals wiederholen. 
Mk. find zu haben in der Buchhandlung 
von E. F. Schwartz. 
Mitglieder erhalten für ſich und ihre Angehörigen dieſe Karten dort 
unentgeltlich. 


Der Poritand der polytechniichen Gelellichaft. 


ea ViktoriasGarten D 
‚ Fastnacht | 
Grosses Familienkränzchen mit Kappenfest. 


Sermania-Saal 
Meitienitraße 106. 


Zu dem am Dienstag, den 27. d. Mis. ſtattſindenden 


> Fartadlsmaskenkll 


* "Sy mu == 


ladet ergebenſt ein 
Carl Höhne. 


Eintritts⸗Preiſe: Maskierte Herren 1 Mark, masßierte Damen frei. 
Zuſchauer 25 Pf 


g. 
Mas ken⸗Garderoben zu billigen Preiſen im Haufe. 
Die ſechs ſchönſten Masken werden prämiiert. BE 
Anfang 8 Uhr. Anfang 5 Uhr. 


mit dem 1. März d. Js. erötine ich 


auf meinem Srundlitück 


3 Dat ak Fon. 


= Pe >> 


meines „ 


Baumalerialienuesmälls, 


Es werden dafelbft alle Artikel zu den 
Preifen des Bauptgeſchäfts abgegeben. 


Gustav Ackermann. 


ranzöſiſche Haarfarbe An e e 
7 von zöftie Ge Paris. 8 rgergarieü 
Greiſe und rote Haare ſofort Dienstag, den 27. d. Mts, 

braun und ſchwarz unvergänglich 6 Uhr abends 

echt zu färben, wird Jedermann er- anläßlich der Silberhochzeit unſeres 

ſucht, dieſes neue gift⸗ und bleifreie | Kaiſerpaares verbunden mit der 

Haarfärbemittel in Anwendung zu Faſtnachtsfeier 


bringen, da einmaliges Färben die 


Haare für immer echt färbt. 
a Karton Mk. 2,50. 

mit vielen Ueberraſchungen. Kappen. 

gratis. Anſtich von Kulmer Bockbier. 


Verkaufsſtelle bei: Paul Weber 
Dronenhandlung, Culmerſtraße 1, 
Zu zahlreichem Beſuch ladet ein 
Emil Weitzmann. 


w. i. ein Dorf z. k. gef. 
. ̃ ͤůuů1 EEE 
Thalgarten 


genaue Beſchreibung ſo⸗ 
Dienstag, den 27 d. Mts., 


wie Preis und Anzahlung ſind zu 
Silberhochzeitsfeier Ihrer Majeſtäten 
und 


richten an 
A. Weberstaedt, Ortelsburg Oftpr 


trößere und kleine Wehnn:g 


vom 1. April 1906 zu vermiele:;. 
A. Borchardt, Schillerſtr. 14. 


1. Wotmung: „| Fast -AIANdEN. 


3 Zimmer nebſt Rede 
Gerſtenſtr. 19, part. zu vermieten. Es ladet freundlichſt ein 
S. Hrndt. 


Zu erfr. Gerechteſtr. 33 im Laden. 
Eine kleine Wohnung | ses Warme Ir 3 
. ats 


zu vermieten. Näheres zn erfragen 
Heiligegeiſtſtraße 15.  Rwiatkowski, Brückenſtr. 17. 


rn 


da 3 


Dienstag, * 27. Februar, 


Uhr: 
Zur Feier der Silberhochzeit Sr. 
Diajeftät des Kaiſers. 


Am Siüberhochzeitstage. 


Ein Feſtſpiel von Paul Gisbert. 
Lebendes Bild, darſt. d. Kaiſerfamilie. 


Dazu: 


Reif-Reil ngen. 
Luſtſpiel in 5 Akten 
von Guſtav von Moſer. 


weissen Rö 
össl“ 


„Im weissen 
Als ich wiederkam. 


Friedrich Wilhelm- 
Senützenbrüderschaft 


Zur Feier der Silherhachzelt. Ihrer 
Majestäten am 27. februar 1906: 


Vorm. 10 Ahr: Randes. 
Abends & Uhr: POS - Verfoliung. 


Du Büfte ind willkommen. ung; 
Der Vorſtand. 


Krieger- Bert 


0 
Anläßlich der Silberhochzeitsfeier 
unſeres allerhöchſten Herrſcherpaares 
veranſtaltet der Verein Dienstag, 
den 27. d. Mts., 8 Uhr abends im 
Wiener Cafe 


einen allgemeinen 
Fest- Kommers. 


Die Kameraden werden erſucht, 
vollzählig und pünktlich zu erſcheinen. 
Pereinsabgeichen find anzulegen. 

Jeder, der gewillt iſt, das Feſt 
mitzufeiern, iſt herzlich wilkommen. 
Der Vorſtand. 


Krleger-! 


Am Dienstag, den 27. d. 
abends 8½ Uhr, Teilnahme an dem 
Kommers im Artushoſe zur Feier 
des Silberhochzeitstages S. Majeſtät 
des Kaiſers und Königs. 

Vereinsabzeichen ſind anzulegen. 

Der Vorſtand. 


Ve, 


Thorner Giederfafel 


Dienstoa, den 27. er., 8½ Uhr: 


Artushof = Kommers. 
Nonstädtischer. Kirchenchor. 


Singftunde für die Damen 
Dienstag und Freitag pünktlich 


um 8½ Uhr. 
Für die Herren: Mittwoch 
Vollzähliges Erſcheinen dringend 


erbeten. Pleger. 


ſchützenhaus. 
mittwoch den 28. februar, 


abends 8 ur 


fortrag 


des naturmenſchen 
guſtaf nagel 


über ſein natürliches leben, ſeine 
jeruſalemreiſe und feine ſchreibart. 
eintritt erſter platz 75 fennig 
„ Zweiter „ 50 
kinder 20 fennig. 
Vorverkauf bei Duszynski und 
Herrrua 


un. 
erſter platz 60 fennig. 
zweiter „ 40 „ 


Mts., 


Möbl. Wohnung Deren 21, pt. | 


Ein gut möbliertes Zimmer 


fofort zu vermieten 
Baderſtraße 23, Ecke Breiteſtr. 


Kirchliche Nachrichten. 


Dienstag, den 27. Februar. 

Evang. ⸗lutheriſche Kirche (Bacheſtr.) 
abends 6 Uhr: Betſtunde. Herr 
Paſtor Wohlgemuth. 

Schule in Rudak. Abends 5½ Uhr: 
Paſſionsandacht. Herr Prediger 
Hammer. 


Vorloren 


1 Gummischuh gez. B. 


Abzugeben Brombergerftr. 35 h 1 Tr. 


* . Hierzu Beilage, Anter, 
ngsblatt und Extrabellage 


N 


ea Oitdeutice 


Sitzung vom 24. Februar. 
Das Haus berät den Juſtizetat weiter. 


Abg. Dove (Freiſ. Vgg.) wünſcht weitere Ent⸗ 
laſtung des Reichsgerichts, Anderung der Konkurs⸗ 
ordnung ſowie Vereinfachung und Verbilligung des 
Wechſelproteſtverfahrens. Redner befürwortet ferner 
Beibehaltung der Schwurgerichte. 

Staatsſekretär Dr. Nieberding führt aus: Nach 
den Beſchlüſſen der Kommiſſion für die Strafprozeß⸗ 
reform ſollen bei Preßprozeſſen künftig auch Laien zu 
den Strafkammern herangezogen werden. 

Abg. Stadthagen (Soz.) beſpricht den Fall Hennig 
und ſagt, es ſei klar, daß Verbrecher entkommen, da die 
Jagd nach ehrlichen Leuten zuviel Zeit und Kraft 
beanſpruche, und wirft dem Leipziger Oberſtaatsanwalt 
Böhme Mißbrauch der Amtsgewalt vor. 

Präſident Graf Balleſtrem ruft den Redner zur 
Ordnung. 

Abg. Stadthagen (Soz.) bekämpft dann in 
erregteſter Weiſe den Zeugniszwang. (Von der Rechten 
ertönt der Zwiſchenruf: Die Anwendung des Zeugnis⸗ 
zwanges iſt ganz richtig.) Redner erwidert: Dieſe 
Auffaſſung bekundet einen abgrundtiefen Ehrbegriff. 

Vizepräſident Graf Stolberg erteilt dem Redner 
den zweiten Ordnungsruf. 

Abg. Stadthagen (Soz.) kritiſiert alsdann die 
Rechtſprechung beſonders der preußiſchen Gerichte. 

Staatsjekretär Dr. Nieberding weiſt die Angriffe 
Stadthagens zurück. N i 

Sächſiſcher Bundesratsbevollmächtigter Börner 
erklärt, er lege entſchiedene Verwahrung gegen die 
geradezu unglaubliche Verunglimpfung des außer⸗ 
ordentlich gewißenhaften Leipziger Oberſtaatsawalts 
Böhme durch Stadthagen ein. 

Abg. Müller⸗Meiningen (Frſ. Vp.) beſpricht den 
Prozeß gegen den „Simplizismus“⸗Mitabeiter Thoma, 
wo der Staatsanwalt die Sachverſtändigen Forel und 
ie Ganghofer ſchnöde behandelt habe. Wenn Bedenken 
gegen die Schwurgerichte beſtehen, jo müſſe die Zu⸗ 
ammenſetzung der Geſchworenenzank, für die heute 
Vermögensrückſichten maßgebend ſeien, geändert werden 
durch Gewährung von Diäten an Schöffen und Ge⸗ 
ſchworene. Stadthagens Kritiken am Richterſtand 
ſeien kurioſe Uebertreibungen. Eine Reform der Straf⸗ 
beſtimmungen über kleine Diebſtähle 15 dringlich noch 
vor der großen Strafgeſetzreform, im Falle der Miß⸗ 
handlung eines Dresdener Hotelportlers durch einen 
ruſſiſchen Fürſten erging ein Urteil, welches der So⸗ 
zialdemokratie Tauſende von Mitläufern zuführte. In 
der lex-Heinze⸗Frage ſtellt man Deutſchland dem Aus: 
lande gegenüber als Hort der Unſittlichkeit hin. Das 
bekundet einen ſtaunenswerten Mangel an National⸗ 
gefühl. Wir helfen gerne mit zur Bekämpfung der 
Unſittlichkeit in Preßerzeugniſſen, wir machen dabei 
aber Front gegen Muckerei. In Mainz wurden auf 
Veranlaſſung des Domkapitels aus den Schaufenſtern 
ſogenannte allermodernſte Kunſtprodukte entfernt, wo⸗ 
runter ſich klaſſiſche Werke befinden wie die mileſiſche 

enus, der berühmte Dornauszieher, der ſterbende 
Gallier, Michelangelos Tag und Nacht, Danneckers 


Kaliertage in Berlin. 


Von Paul Lindenberg. 
Nachdruck verboten. 


II. 


Gala ⸗Oper am Sonnabend 
abend! Draußen Sturm und Regen, die 
Straßen mit Pfützen bedeckt, daß die Paſſanten 
zu gewagteſten Akrobatenſprüngen gezwungen 
wurden, drinnen in unſerem Opernhauſe Prunk 
und Glanz und Duft. Das „Ah!“ der Ueber⸗ 
raſchung, welches diesmal viele beim Eintreten 
in den Zuſchauerraum ausſtießen, 
durchaus berechtigtes. So ſchön und geſchmack⸗ 
voll, ſo anmutig und gewählt war noch niemals 
zuvor die Dekorierung ausgefallen aus irgend 
einem mit unſerem Herrſcherhauſe in Verhin⸗ 
dung ſtehenden feſtlichen Anlaß, wie bei dieſem 
der filbernen Hochzeitsfeier des Kaiſerpaares. 
Und jenes „ſilber“ hatte den Grundton der 


Ausſchmückung angegeben. Wohin die Augen 


fielen, trafen fie auf blinkende ſilberne Gewinde, 
die in Blättern und Blüten und Blumen in 
künſtleriſcher Form überall angebracht waren 
inmitten der prangenden Girlanden und Feſtons 
von dunklen und lichten Nelken wie 
Roſen, die ſich vom Pakrett an bis zum oberſten 
Rang in quellender Fülle um Säulen und 
Logenbrüſtungen wanden und in zarten Ge⸗ 
hängen ſich auch um das Podium und den 
Kronenleuchter, ſowie um den purpurnen Bal- 
dachin der kaiſerlichen Mittelloge rankten, wie 
um die große Königskrone über der letzteren, 
aus deren goldenen Reifen gleich gewaltigen 


Diamanten elektriſche Flammen glühten. Den 
Hintergrund dieſer Loge füllten Lorbeerbäume 
mit ſildernen Blüten und Früchten im dunklen 
Blättergewirr aus, blühende Hyazinthen ver⸗ 
deckten unten die Stämme und verbreiteten 


war ein 


Begründet 


Ariadne, ferner behandelte man Gauers waſſerſchöpfende 
Nymphe als ganz unanſtändiges Weib; das Original 
befindet ſich imBefige des Kaiſers. Möge ſich das Reichs⸗ 
juſtizamt nicht zu neuen legislativen Abenteuern in 
dieſer Richtung verleiten laſſen. 

Abg v. Gerlach (Frs. Vgg.) führt aus: Es ift 
ein Ehrentitel für die deutſche Preſſe, daß ſich in ihr 
nicht Leute finden. die ſich durch den Zeugniszwang 


zu unmoroliihen Handlungen verleiten laſſen. 


Staatsſekretär Dr. Nieberding führt aus: Ich 
gebe zu, daß in der letzten Zeit von dem Zeugnis⸗ 
zwang nicht immer der richtige Gebrauch gemacht 
worden iſt. Bei der bevorſtehenden Strafprozeßreform 
wird die Frage geregelt werden; man wird den Zeug⸗ 
niszwang beibehalten müſſen, inſoweit Fälle vorliegen, 
wo vitale Intereſſen der ſtaatlichen Sicherheit und 
Ordnung in Frage kommen. 

Nächſte Sitzung Mittwoch: Initiativanträge betr. 
die Veteranenbeihilfe, ſowſe betreffend Abänderung 
der Gewerbeordnung und des Handelsgeſetzbuches. 

Schluß nach 6¼ Uhr. 


Abgeordnetenhaus. 
Sitzung vom 24. Februar 1906. 


Der Kultusetat. 
Das Haus begann die Beratung des Kultusetats. 
Beim Titel „Miniſtergehalt“ wurden von verſchiedenen 
Seiten des Hauſes Wünſche nach Aufbeſſerung der 


Lage der Seminarlehrer, deren Gehalts zulagen 
penſionsfähig werden müßten, und der Volksſchullehrer 
vorgebracht. Die Verabſchiedung eines Lehrerbeſoldungs⸗ 
geſetzes müſſe ſchleunigſt geſchehen. 

Abg. Ernſt (frſ. Vgg.): Wir möchten nicht nur 
die materielle, ſondern auch die idielle Seite des 
Lehrerſtandes hervorheben. Der Reichsbote und die 
„Evangeliſchen Blätter“ haben die Lehrer anläßlich 
des Lehrertages als „Berliner Sozialdemokraten“ 
denunziert. In Wahrheit aber ſind die Lehrertage 
gänzlich parteilos und von faſt allen Städten durch 
Delegierte beſchicht. Sie haben ſich auch keineswegs 
egen die Beteiligung des Religionsunterrichts in der 

olksſchule ausgeſprochen, 2 5 nur ſeine rn 
aus, W Feſſeln gefordert. Vor allem fordern 
wir: Bahn frei für den Bildungsdrang und die Karriere 
der Lehrer. (Lebh. Beifall 5. d. 1 

Abg. Eickhoff (Frſ. Vpt.): Der Kern des deutſchen 
Lehrertums hat niemals die nationale Fahne verlaſſen, 
und wenn wir die Volksſchule auf ihrer Höhe erhalten 
wollen, müſſen wir die Lehrer wenigſtens vor den 
dringendſten Sorgen ſchützen. (Brovo! links.) 

Auf eine Anfrage betreffend die marianiſchen 
Kongregationen erklärte Miniſter Dr. Studt, ſeit 
dem letzten Jahre lägen keine neuen Anträge auf 
Zulaſſung vor, auch ſei keine Kongregration inzwiſchen 
von den zuftändigen Behörden genehmigt worden. 

Abg. Glowatzny (Zentr.) erklärt, das beſte 
Mittel gegen die großpolnijch® Agitation in Ober⸗ 
ſchleſien ſei die Zulaſſung des polniſchen Religions; 


unterrichts in den polniſchen Landesteilen Die 
dortigen Geiſtlichen ſeien alle loyale Anhänger 
Preußens. 


ihren ſüßen Duft im ganzen Hauſe, köſtliche 
orientaliſche ſeidene Teppiche hingen von den 
Balkons ſämtlicher Ränge herab, das Ganze 
war eine erleſene Farbenſymphonie von wunder⸗ 
vollem Eindruck. Selbſt der Vorhang zeigte 
ein ander Geſicht, zwiſchen Gruppen von 
Karyatiden ſah man links das Berliner Schloß, 
rechts das Auguſtenburger, Genien umjlatterten 
das von breitem Silberkranze umrahmte 
Alliancewappen des Kailerpaures. 

Gleich dem äußeren Schmucke ſchien diesmal 
der Kreis der Eingeladenen noch erleſener 
wie ſonſt zu Ei wohl weil viele der Land: 


eingeſeſſenen fürftlihen Familien zu den Feſt⸗ 


tagen nach Berlin gekommen waren. Im Parkett 
nur Herren, ein buntes Durcheinander von 
militäriſ hen und höfiſchen Uniformen, bebän⸗ 
dert und beſternt, Durchlauchten und Exzellenzen 
neben den Stabsoffizieren unſerer Garde⸗ 
Regimenter und den Reichstagsabgeordneten 
wie einzelnen Vertretern von Kunſt, Wiſſen⸗ 
ſchaft und Literatur. In den Pecoſzeniums⸗ 
Logen unten die Ritter vom Schwarzen Adler⸗ 
orden und die Miniſter, in jenen oben die 
Botjchafter mit ihren Damen, in ihrer Mitte 
Reichskanzler Fürſt Bülow als Hujarenoberft 
mit ſeiner Gemahlin, in den weiteren Logen 
des erſten Ranges die Geſandten — unter 
ihnen auch jene Chinas, Japans, Siams — 
mit ihren Gattinnen und die Damen des 
höchſten Adels, die Fürſtinnen Stollberg, 
Arenberg, Radziwill, Hatzfeldt Schönburg, 
Wied, Ples, Solms und ſo fort, unter ihnen 
die Reichsgräfinnen Schafgottſch und Fugger, 
die Damen in ausgeſchnittenen Roben mit 
unkelndſter Demantenzier, im zweiten Rang 
ie jüngeren Damen der Hofgeſellſchaft in 
hellen Gewandungen. 

Bald nach acht Uhr erſchien Herr von 
Hülſen in der großen Hofloge und gab 


Zeitung und 


anno 1700 


Miniſter Dr. Studt erwiderte, er bedauere, daß 
in Oberſchleſien keine Ausnahmen gemacht werden 
könnten, zumal mit dem deutſchen Religionsunterricht 
gute Erfolge erzielt ſeien. Solange die Losreißung 
vom preußiſchen Staate angeſtrebt werde, bleibe 
nichts übrig, als die Politik durchzuführen, die ſich 
als notwendig erwieſen habe. 

Abg. Funck (Freiſ. Vpt.) erinnert daran, daß 
der Miniſter von „Maulwurfsarbeit“ der Letrer 
geſprochen und daß dieſes Wort ſeinerzeit ſogar auf 
konſervativer Seite Widerſpruch gefunden hat. Nur 
auf dem Boden voller Unabhängigkeit können die 
Lehrer ihren hohen pädagogiſchen Aufgaben gerecht 
werden. (Lebhafter Beifall links). 

Hiermit ſchließt die Debatte. Der Titel wird 
bewilligt. 

Nach Bewilligung einer Reihe weiterer Titel 
wird die Fortſetzung der zweiten Beratung des 
Kultusetats auf Montag vertagt. 

Schluß: 4½¼ Uhr. 


— 
— 


ord vor der Hoch⸗ 
zeit. Der neunzehnjährige Fürſt Vincenzo 
Pignatelli Strongoli in Neapel, 
der ſich heute mit der reichen und ſchönen 
Corigliano vermählen ſollte, töte teſich geſtern 
früh durch einen Schuß ins Herz. Vorgeſtern 
war der junge Prinzipe noch bis Mitternacht 
im Hauſe ſeiner Braut geweſen und hatte 
alles für die Hochzeit angeordnet. Auf dem Nacht⸗ 
tiſchen des Selbſtmörders fand man die Werke 
Schopenhauers und Nietzſches. Ein zu Häupten 
des Bettes hängendes Modonnenbild hatte der 
Fürſt vor der Tat gegen die Wand gekehrt. 
In einem Briefe an ſeinen Vater ſchrieb er: 
„Ich kehre dorthin zurück, woher ich gekommen 
bin.“ Die Familien des Selbſtmörders wie 
der Braut zählen zu den vornehmſten und 
vermögendſten Neapels. 
nach 


ins ee der 
Heirat. Alice Rooſevelt heißt jetzt Mrs. 
Longworth. Ueber ihre Schickſale in den 
erſten Tagen ihrer Ehe meldet ein Tele⸗ 
gramm: Nachdem Mr. und Mrs. Longworth 
den erſten Tag ihrer Flitterwochen in dem 
Landhauſe eines Freundes, etwa ſechs engliſche 
Meilen von Waſhington entfernt, zugebracht 
hatten, reiſten ſie am dritten Abend nach Palm 
Beach in Florida ab. Den ganzen Tag noch war 
das Haus von Neugierigen belagert, aber 
niemand wurde zugelaſſen außer Mrs. Rooſevelt 
und ihrer Tochter Ethel, die Blumen und 
einen großen Stoß Zeitungen brachten, aber 


das kurze dreimalige Zeichen, mit dem Zere⸗ 
monienſtabe, alles erhob ſich und wandte ſich 
der Loge zu, in welche als erſtes Paar 
der Kaiſer in der Uniform des erſten 
Garde⸗Regiments und die Kaiſerin in 
türkisfarbiger, ſilbergeſtichter Robe mit dem 
Orangeorden des Schwarzen Adlerordens und 
Juwelendiadem im Haar traten, ſich an der 
Brüſtung zweimal zu den Erſchienenen ver⸗ 
neigend; auch die hohe Frau ſchien durch die 
herrliche Ausſchmückung ſichtlich überraſcht zu 
ſein und teilte dies dem freudig lächelnden 


Generalintendanten mit. Als zweites Paar 
ſah man den 


8 Großherzog von Heſſen 
mit ſeiner anmutenden Gemahlin, dann Prinz 
und Prinzeſſin Heinrich, Prinz und 
Prinzeſſin Leopold, die Schweſtern des 
Kaiſers Prinzeſſinnen Viktoria und 

targarete, den Kronprinzen mit 
ſeinen Brüdern und ſeinem Schweſterchen, den 
Bruder der Kaiſerin Herzog Ernſt 
Günther und eine ganze Reihe weiterer 
Fürſtlichkeiten. 

Zu feierlichen Orgelklängen ertönte ein von 
Sängerinnen angeſtimmter Hymnus, dann 
ſetzte Meiſter Gluck's erhabene Muſik 
zu „Orpheus und Eurydike“ ein, von 
welcher Oper der zweite Teil zur Aufführung 
gelangte, der uns in drei Bildern die Szenen 
in den Gefilden der Seligen, in der Unter⸗ 
welt und vor dem Tempel der Eros veran⸗ 
ſchaulicht. Das war volle, reine Kunſt, die uns 
hier geboten ward, eine Reihe unvergeßlicher 
Eindrücke uns gewährend, in muſikaliſcher 
Beziehung — das Orchſter ſtand unter 
Dr. Muck 's ſicherer Leitung — wie in ges 
ſanglicher — zumal Frl. Deſtien als Eurydike 
und Frau Götze als Orpheus — und 
ſzeniſcher. Von dekorativ poeſievollſter Schön⸗ 
heit waren die „Gefilde der Seligen“ mit den 


eitung 
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auch das junge Paar nicht zu Geſicht be⸗ 
kamen. Seit der Hochzeit iſt nun die fünf⸗ 
zehnjährige Miß Ethel Rooſevelt eine wichtige 
Perſönlichkeit geworden, und fie ſcheint be⸗ 
ſtimmt, ihre Schweſter im öffentlichen Intereſſe 
abzulöſen. Sie hat die bisher von ihrer 
Stiefſchweſter bewohnten Zimmer bezogen und 
iſt jetzt die „Miß Rooſevelt“. Sie iſt eine 
gute Spielkameradin ihrer Brüder, reitet, läuft 
Schlittſchuh und marſchiert ſo gut wie dieſe. 
Aber erſt 1908, im letzten Jahre der Präſi⸗ 
dentſchaft ihres Vaters, wird ſie in die Ge⸗ 
ſellſchaft eingeführt werden. 2 


* Perſonenverkehr auf den 
Reichspoſtdampferlinien. Der Per⸗ 
ſonenverkehr auf den oſtaſiatiſchen und 
auſtraliſchen Reichspoſtdampferlinien des Nord⸗ 
deutſchen Lloyd iſt z. Z. ein außerordentlich 
lebhafter. Schon ſeit Monaten ſind die 
Dampfer immer bis auf den letzten Platz be⸗ 
ſetzt. Die Urſache davon liegt teilweiſe in 
einer allgemeinen Steigerung des Verkehrs, 
teilweiſe aber und hauptſächlich in der großen 
Beliebtheit, deren ſich die deutſchen Dampfer 
auch bei den fremden Nationen erfreuen. Die 
ausländiſche Preſſe hat in letzter Zeit auf 
dieſe Tatſache beſonders aufmerkſam gemacht 
und ein engliſches Blatt ſchreibt darüber: Der 
Norddeutſche Lloyd ſcheint, nach der Zahl der 
Paſſagiere, welche ſeine Schiffe bevorzugen, zu 
ſchließen, außerordentlich an Popularität zu 
gewinnen. Beſonders zeigen die Auſtralier 
eine Vorliebe für die deutſchen Schiffe, und 
zwar, wie es ſcheint, ſowohl wegen der zahl⸗ 
reichen Abfahrten derſelben, als wegen der 
ausgezeichneten Unterbringung und Verpflegung, 
die der Paſſagier auf dieſen Dampfern hat. 

* Prügelſtrafe für ſchlechte 
Ehemänner. Aus New Pork wird be⸗ 
richtet: Ein Geſetzesantrag, nach dem Männer, 
die ihre Frauen ſchlagen, im Bezirk Columbia 
ausgepeitſcht werden ſollten, wurde, nachdem 
er verhandelt worden war, mit 153 gegen 
57 Stimmen abgelehnt. Merkwürdiger als 
die Tatſache, daß er abgelehnt wurde, eeſcheint 
es auch den Amerikanern, daß er überhaupt 
zur Verhandlung gelangte. Obwohl der 
Präſident den Antrag unterſtützte, wurde er 
aber doch ſo lächerlich gemacht, daß bald 
alle Ausſichten auf Annahme geſchwunden 
waren. Eine Anzahl Redner übte an dem 
Antrage ihren Witz. So meinte einer, daß 
Frauen mehr litten, wenn ſie nicht verheiratet 
ſeien, als wenn ſie geſchlagen würden. Die 
Junggeſellen verurſachten mehr Leiden unter 


ſich im Reigen drehenden Genien, von grandi⸗ 
oſem Ernit waren die Wandeldekorationen der 
Unterwelt, von ſtimmungsreichſter Pracht und 
Freudigkeit das letzte ſzeniſche Gemälde mit 
den ſtolz aufwachſenden Tempelbauten, von 
denen die Göttlichen herabſtiegen, um den den 
eigenen Schreckniſſen wie jenen des Hades 
glücklich entronnenen Orpheus mit ſeiner holden 
Gefährtin zu begrüßen. 

Augen und Seele ganz erfüllend, zogen die 
drei Bilder ohne Pauſe an uns vorüber, in 
der Tat ein ſeltener künſtleriſcher Genuß. Nach 
dem Schluß der Vorſtellung begab ſich das 
Kaiſerpaar mit ſeinen Gäſten in den 
Konzertſaal, in deſſen Eingängen Schloß⸗ 
gardiſten in weißverſchnürten friederizianiſchen 
Uniformen und den blinkenden hohen Grenadier⸗ 
mützen auf den gepuderten Perrücken Poſten 
ſtanden. Auch dieſer Raum war auf das herr⸗ 
lichſte ausgeſchmückt. An ſeinen Schmalwänden 
eritreckte ſich ein Hain von Lorbeer und 
Palmengebüſchen mit blühendem Flieder, mit 
Azaleen, Roſen und Hyazinthen, Tulpen und 
Nelken, aus den großen Vaſen in den Niſchen 
quoll duftendſter Blumenflor hervor, Kränze 
zierten Karyatiden wie Säulen und dichte, 
ſilberdurchflochtene Blumenketten zogen ſich an 
den Geſimſen und Galerien hin, von welch' 
letzteren die ſchönſten Teppiche des Orients 
herab wallten, während in einem Springbrunnen 
durchleuchtete Waſſer plätſcherten. Hier 
hielt das Kaiſerpaar Cercle, die Kaiſerin, eine 
Pelzboa um die Schultern, von ihrer Erkältung 
wiederhergeſtellt, nur daß die Stimme noch ein 
wenig 1 iſt, der Kaiſer in angeregter 
liebenswürdigſter Stimmung, wie in all' den 
vorangegangenen Tagen. 8 * 


dem ſchönen Geſchlecht als alle Männer, die 
ihre Frauen prügelten. Ein anderer ſchlug ein 
Amendement vor, nach dem die Männer, die 
nicht für den Unterhalt ihrer Frauen Sagen 
auf die Folter geſpannt, die Männer, die ihre 
Frauen verließen, mit glühenden Zangen 
gezwickt, und die Junggeſellen über zwanzig 
Jahre jo lange an den Pranger geſtellt 
werden follten, bis fie feierlichſt verſprechen, eine 
Frau zu nehmen. Auch das Brennen am 
Pfahl wurde für ſchlechte Ehemänner als 
geeignete Strafe vorgeſchlagen. 


—— 
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Amtliche Notierungen der D 


vom 23. Februar. 
Für Getreide, Hülſenfrüchle und Ciſaaten werden 


ziger Bör 


außer dem notierten Preiſe 2 Mk. per Tonne ſoge 
nannte Faktorei⸗Proviſion uſanzemäßig vom Aüufes 
an den Verkäafer vergütet. 
Weizen per Tonne von 1000 Kilogramm. 
inländiſch bunt 755 777 Gr. 169 174 Mk. bez 
inländiſch rot 740-756 Gr. 162-170 Mk. bez. 
tranfito bunt 733 Gr. 128 Mk. bez 
tranſito rot 726-756 Gr. 129-138 Mk. bez. 


Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 
Br. Normalgewicht inländiſch grobkörnig 714— 
756 Gr. 149 Mk. bez. 
tranfito grobkörnig 708 Gr. 114 Mk. bez. 

Gerſte per Tonne von 1 Kilogr. 
tranfito ohne Gewicht 99 Mk. bez. 

Bohnen per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranſito Pferde⸗ 130 Mk. bez. 

Wicken per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſche 148 Mk. bez. 

Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſcher 141152 Mk. dez. 
tranſito 106- 119 Mk. bez. 

Leinſaat per Tone von 1000 Kilogr. 

198-199 P. 4. bez. 

Kleeſaat per 100 Kilogr. 
rot 100 - 105 Mk. bez. 

Kleie per 100 Kilogramm. Weizen- 9,30 9,60 M bez. 
Roggen: 9,40 9,70 Mk. bez. 

Nohzucker. Tendenz: ruhig. Rendement 880 frank 
Neufahrwaſſer 8,07½ Mk. inkl. Sack bez. 
5 franko Neufahrwaſſer 6,55 6,600 Mk inkl, 

bez. 


Bromberg, 23. Februar. Weizen unverändert 160 
173 Mh, bezogener und brando beſetzter unter Notig. 
Roggen unverändet, gut geſund, min deſtens 121 Pfd. 
holl. wiegend, 150 Mk., leichtere Qualitäten mit 
Auswuchs 130-136 Mk., Brauware 145 150 MR. 
Erbſen: Futterware 150 — 155 Mk., Kochware 160 — 
172 Mk. — Hafer 133 143 Mk. 


ens 23. Februar. Nüböl loko 54,50, per Mai 
„00. — f 


* 


* 1 
Magdeburg, 23. Februar. (Zucherbericht.) Korn ⸗ 
zucker 88 Grad ohne Sack 768 8,02 ½. Nachprodunte, 
— >. 21 ey ibi 

rotrafſtnade 1 ohne Faß 17,62¼ — 17,87½,. er 
1 mit Ts - men em. Rafiinade mit Sack 
17,371/,— 17,621/,. Gem. Melis mit Sac 16,87½—17,12½ 
Stimmung: Ruhig. Rohzucher 1. Produktion Tranſtt frei 
an Bord Hamburg per Februar 16,35 Gd., 16,55 Br., 
per März 16,40 Bd. 16,50 Br.,; per ril 
16,50 Gd., 16,64 Br., per Mai 16,70 Gd., 16,80 Br., 
per Auguſt 17,10 Gd., 17,25 Br. Still. 


Muſik für Alle. Allerorten, wo der Sinn für 
. und heiteren Lebensgenuß och nicht ausge⸗ 
orben iſt, rüſtet man ſich, das bevorſtehende 
Faſchingsfeſt narrentoll zu begehen. Das ſoeben 
zum Preiſe von 50 Pfg. im Verlage von Ullſtein & Co., 
Berlin, erſchienene Faſchingsheft der „Muſik für Alle“ 
wird deshalb überall freudige Aufnahme finden. 
Das Heft beginnt nach einer feſſelnd geſchriebenen 
Text⸗Einleitung von Ernſt von Wolzogen mit einem 
flotten Marſch, wie er am Rhein den Umzug der 
Bütten begleitet. Daran ſchließt ſich gewiſſermaßen 
als Vertreter höher entwickelter, dabei aber echt 
volkstümlicher Kunſt Verdi mit einer rauſchenden 
Feſtmuſin. Pierrots Werben um die Gunſt der 
flatterhaften Columbine findet in dem italieniſchen 
Chanfon „Carneval“ vollendeten Ausdruck. Die 
folgende Kompoſition Audran bietet einen in echt 
franzöſiſchem Eſprit gehaltenen Lancier. A. Grünfeld 
ſingt in einem Walzerlied „An mein Wien“ von 
Weaner Gemüt“ und „Weaner Luſtigkeit“. 
Münchens vielgerühmtes Redouten⸗Leben ſchildert ein 
von E. v. Wolzogen verfaßtes, von Bogumil Zepler, 
in Muſik gebrachtes Lied „A feſcher Domino“. Mit 
dem übermütigen, in kölniſcher Mundart gehaltenen 
Marſch⸗Couplet“ klingt das Heft aus. 


dur Warnung! 


Warenzeichen« 
Urkunde. 


Vorſtehendes Wa⸗ 
renzeichen iſt auf 
Grund des Ge⸗ 
ſetzes zum Schutz 
der Warenbezeich⸗ 
nungen vom 12. 
Mai 1894, gemäß 
der Anmeldung 
vom 1. Oktober 
1894 für die 
Firma Apotheker Rick. Brandt’s Nachf, Fr. 
Merckling, Schaffhaufen (Schweiz) am 10. 
Oktober 1895 unter Nr. 10 100, Klaſſe 2 in die 
Zeichenrolle eingetragen. Geſchäftsbetrieb, in 
welchem das Zeichen verwendet werden ſoll: 
Beritellung und Vertrieb von Pillen, Waren, 
für welche das Zeichen beſtimmt iſt: Pillen. 

Berlin, 10. Oktober 1895. 

Kaiſerliches Patentamt: L. S. 

Ich ſehe mich zu dieſer Warnung veranlaßt, 
weil mein Warenzeichen vielfach verletzt worden 
iſt; ich werde unnachſichtlich gegen Jeden, der 
mein obiges Warenzeichen nachahmt, vorgehen 
und bitte um Anzeige von Nachahmungen. 
Schaffhauſen Apotheker Rich. Brandt’s Nacht. 
(Schweiz). Apotheker Fr. Merckling. 


Preis 
Sorte 0 0 H Hub e 
mene Liter) e Liter) eee 
Höcherlhräu. „„ "See le 
Helles Lagerbier. . 2.00 | 1.50 | 0.30 | 0.20 
Dill!!! PN 0, 
Nach Münchener Art 2.50 | 2.00 | 0.40 | 0.25 
Nach Pilener Art 2.50 | 2.00 | 0.40 | 0.25 
Export (extra kräftig) 3.00 | 2.25 | 0.45 | 0.30 
Backbier ‘st, Ba ne 3.00 | 2.25 | 0.45 | 0.30 
Bayrische Biere. 
Münchener Augustinerbräu . . || 425 2.50 0.50 | 0.40 
Münchener Bürgerbräu 4.25 | 250 | 0.50 | 0.40 
Kulmbacher Export. 4.25 | 250 | 0.50 0.40 
Böhmische Biere. | | 
Pilsner Urquell (Bürgerl. Bräu- 
haus Pilen) . . » » 5.00 | 3.00 | 0.60 | 0.50 
Diverses. 
Ehe I TEEN 2.50 
Engl. Porter 8 7.50 
Pale- Ale 8.75 
Berliner Weissbier . 2.50 
Brause-Limonade . 4 3.75 
Se lter 2.00 
Champagner Weisse 3.75 


Harzer Sauerbrunnen . . 4.25 | 
Pomril (alkoholfrei) i/, Fl. 45 Pfg., ½ Fl. 35 Pfg. 


Bei Bezug von Fass bier mit Kohlensäure-Selbat- 
schänker erhöht sich der Preis um 5 Pig. 
per Liter. 


Aufruf. 


Aus Anlaß der Silberhochzeit Ihrer Kaiſerlichen und 
Königlichen Majeſtäten findet am 


Dienstag, den 27. Februar er. abends 8", Uhr 


in den oberen Sälen des Artushofes ein 
Feſtkommers 


Eine allgemeine Beteiligung aus allen Teilen der Be⸗ 
völkerung von Stadt und Land darf wohl vorausgeſetzt werden 
und wird ſeitens des Feſtausſchuſſes erbeten. 

Zur Deckung der Unkoſten wird gegen Empfangnahme 
eines Liederheftes beim Eintritt ein Beitrag von 50 Pfennigen 
pro Perſon erhoben werden. 


ſtatt. 


Thorn, den 20. Februar 1906. 


Der Feitausichuß ; 
Brunsich Edler von Brun, Boethke, Borkowski, Behrendt, 


Generalleutnant und Gouverneur. Profeſſor. Stadtrat. Oberſekretär 
Brombach, Char, Dietrich, Dommer, 
Zollſekretär. Kgl. Mufikdirektor. Handelskammerpräſident. Oberſekretär. 
von Francois, Gauer, Goldbach, Güthe, 
Generalmajor und Kommandant. Baurat. Kreisbauinſpektor. Baurat. 
Hahn, Heidler, Heinze, Herzog, 
Landgerichtspräſident. Rektor. Telegraphendirektor. Eiſenbahnbauinſpeht. 
Dr. Kanter, Dr. Kersten, aut, ran art 
Gymnaſialdirektor. Oberbürgermeiſter. Dachdeckermeiſter. Poſtſekretär. 


Kuhr, Lehmann, Dr. Lindau, Maercker, Dr. Maydorn, 
Rektor. Poſtdirektor. Geh. Sanitätsrat. Hauptmann z. D. Direktor. 
Dr. Meister, Metz, Dr. Meyer, Dr. Meyer. 
Landrat. Regierungs⸗Aſſeſſor. Sanitätsrat. Oberzollinſpektor. 
Mittag, Müke, Müller, de an el, 
Stations vorſteher. Poſtdirektor. Redakteur. Dekan. Bankdirektor. 
Dr. Rosenberg, Schloss, Stachowitz, Stachowitz, Dr. Steger, 
Bürgermeifter. Kreisarzt. 


Rabbiner. Oberſekretär. Pfarrer. 
Technau, Thiel, ode, Trommer, Voelkner, 
Landrichter. Seminardirektor. Baura Juſtizrat. Oberſekretär. 
Wannmacher, W Waubke, Weber, Dr. Wentscher, 


Rechnungsrat. Redakteur. A Superintendent. Rentmeiſter. Sanitätsrat. 
. B Dr Witte, Wurll, 
Gewerbeinſpektor. Profeſſor, Kreisſchulinſpektor. Kämmereikaſſenrendant. 
p 
ae t Erſter Staatsanwalt. 


die Flaschen durch ein 


Meyer & Scheibe, Bier-Versand- Beschäft, 


Katharinenstrasse 4 (im neuen Geschäftshause der „Thorner Presse“) 
empfohlen folgende r Biere in Gebinden, Siphons, Krügen und Flaschen : 


Sämtliche Flaschenbiere werden von uns mit neuesten Maschinen unter 
Abschluss der atmosphärischen Luft und Kohlensäuregegendruck abgefüllt, nachdem 
sorgfältiges Einweich- und Reinigungsverfahren mittelst 
neuester Maschinen mit elektrischem Antriebe auf das gründlichste gesäubert worden 
sind. Jede Flasche stellt in hygienischer Hinsicht das Höchsterreichbare dar, während 
anderseits durch das moderne Abfüllverfahren das Bier nicht den geringsten Teil seiner 
Güte und Bekömmlichkeit verliert. 


Für Festlichkeiten, Skatabende etc, 


Bei grösserem Bedarf empfehlen wir sämtliche Biere in Orginal- Gebinden 
(von 10 Liter Inhalt an) mit Kohlensäure-Selbstschänkern. 
Bier frisch vom Fass, wie es aus der Brauerei hervorgeht, dargeboten, 
reste, vorzüglich bis zum letzten Tropfen. 


Sämtliche Aufträge werden schnellstens frei Haus ausgeführt. 


Fernsprecher 101. 


Bekanntmachung. 


Am Dienstag, den 27. Februar d. Js., dem Tage der 
ſilbernen Hochzeit unſeres Kaiſerpaares, werden die ſtädtiſchen 
Gebäude mit Flaggen geſchmuckt und abends das Rathaus 
feſtlich beleuchtet werden. 

An die Bürgerſchaft richten wir die ſo freundliche wie 
ergebene Bitte, auch ihrerſeits durch Schmücken der Häuſer 
mit Fahnen pp. und abends durch Nluminieren der Woh⸗ 
nungen ihrer Freude an dem Feſte unſeres Herrſcherpaares 
äußerlich Ausdruck geben zu wollen. 
Thorn, den 20. Februar 1906. 

5 Der Magtitrat. 


Jetzt bin ich mein Heiden los ! 
Ich habe 3 Flaſchen 0 


Ghefha Medizinal-Wermuthwein 


Marke ‚„Sohenzollern“, 
getrunken und dieſer Wein iſt ein hervorragendes 
Kräftigungsmittel bei 
Magenleiden, Nervoſität, Blutarmut, 
Appetitloſigkeit. 
Niederlage bei Alexander Klatt, Thorn, 
Baderſtraße 7, 
oder direkt durch die Chemische Fabrik 
„Hohenzollern“, Breslau III. 
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Wohnung, 
beſtehend aus 2 großen, 2 kleinen 
Zimmern, Küche, Balkon pp., 1. 
Etage, Mellienſtr. 78, für 325 Mk. 
vom 1. 4. zu vermieten. 


beſtehend aus 5 Zimmern mit reich⸗ 
lichem Zubehör in meinem Hauſe, 
Brauerſtraße 1, 1 Etage von ſofort 
zu vermieten. Robert Tilk. 


empfehlen wir unsere 
Syphons (D. R.-P. 92 682) und Krüge; grosse Handlichkeit ist ihr Vorzug, während 
sie durch ihre vornehme Ausstattung jeder Tafel zur Zierde gereichen, 


Dem Kenner wird hier das 


Harrschaftl. Wohnung, | 


es 


Original- 


Keine Bier- 


Mi. Berlowitz uU 
Kragen 


für junge Mädchen 
hochelegant, von 4,00 Mark an. 


= Flechten 


oe Pre — 
Buy a N .. 

0 ff enerfuüsse 
fieiuschäden, Bi 


Ades- 
de, böse Finger, alte Wunden 
sind oft hartnäckii 


wor bisher vergehlich hofte 


!t zu werden, mache noch einem 


ei 


u ».such mit der bestens bewährten 
Frauen unter sich RINO-SALBE 
können die Favorit - Schnitt- rei von Gift u. Säure, Dose k. 1.—. 


schreiben geben täglich ein. 
Wachs, Naphision je 15, Weben A, 
ent, Vene, Terp, Kamp: 
es, Men 30, Chrysarobie 4 
en baben in don Apotheken 
bes. Rats-Apotheke. 
Man achte genau auf die Original- 
packung: woiss-grün-r t und dio 
Km» Bich. Schubert & Co., Wein- 
böhla, u. weise Fälschungen zuruck. 


Eine Wohnung 


v. 3 Zimmern u. Zubehör v. 1.4. 05 
zu vermieten Mocker, Amtsſtr. 1 


muster nicht genug loben. Mit 
ars Leichtigkeit kann jede 
ame, jede Schneiderin mit 
Hilfe der Favorit-Schnitte ele- 
nte Kleidung von vorzügl. 
itz herstellen. 1000e glänz. 
Anerkenn., vielfach prämiiert. 


Favorit, der beste Schnitt 


Man verl, dasFavorit-Moden-Album 
nur 70 Pf. fr.) und das Jugend- 
oden-Album (50 Pf.) von der Ver- 
kaufsstelle der Firma oder, wo eine 
solche nicht am Platze, direkt v. d. 
Internationalen Schnittinanu- 
faktur, Dresden-N. 8. 


Ein Laden 


Baderſtraße 24, 1. Etage, ſind 
zwei zuſammenhängende 


unmöblierte Zimmer 


per 1. März zu vermieten. Ferner 
per 1. Oktober 


die 3. Stage. 


nebſt 2 angrenzenden Zimmern 
und Kabinett, Brückenſtr. 32, ſofort 
billig zu vermieten. Nähere Aus» 
kunft erteilt 

A. Glogau, Wil he Implatz 


Die Erde bebt. 4 
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Roman von Lothar Brenkendork 


(17. Fortſetzung. ) . 
Befremdet hatte Rudolf aufg ehorcht, und wie Reue über 
das allzuſchnell gegebene Verſprechen regte ſichs in ſeinem 
Herzen. Er dachte an Fritz und an den Schmerz, den dieſe 
vollſtändige Trennung dem Knaben unzweifelhaft bereiten 
würde. Die Verſuchung, ſeine raſche Zuſage zurückzunehmen, 
war verlockend genug, aber mit einem Blick in Mauds bittende 
Augen hatte er ſie überwunden. 

„Vorausgeſeßt, daß Herr Foreſter ſelbſt damit einver⸗ 
ſtanden iſt — ja!“ ſagte er mit ruhiger Beſtimmtheit. „Aber 
da mir unter ſolchen Verhältniſſen noch mehr als bisher 
daran gelegen ſein muß, alle peinlichen Zweideutigkeiten aus 
meinem Verhältnis zu Ihrem Vater zu beſeitigen, ſo geſtatten 
Sie mir eine Frage: Herr Foreſter hat gar kein Hehl daraus 
gemacht, daß er mich für einen von ſeinem Freunde Greaves 
abhängigen Spion halte, und bei meiner erſten Vorſtellung 
konnte ich mich des Eindrucks nicht erwehren, daß auch Sie 
dieſen Argwohn teilen. Vermögen Sie mir eine Erklärung 
dafür zu geben oder mir ein Mittel zu nennen, das mich 
ein für allemal von jenem ſeltſamen Verdachte reinigen 
lönnte?“ 

„Soweit es ſich um mich handelt, bedarf es eines ſolchen 
Mittels natürlich nicht mehr, denn meine eben ausgeſprochene 
Bitte iſt wohl ein Beweis dafür, daß ich Sie nicht für einen 
Spion halte.“ 

„Aber Sie hielten mich doch dafür! — Und warum?“ 

„Sie würden mein Mißtrauen weniger befremdlich finden, 
wenn Sie wüßten, mit einer wie ſonderbaren und läſtigen 
Aufmerkiamteit dieſer Herr Greaves ſeit vielen Jahren all 
unſer Tun und Laſſen verfolgt. Ich erinnere mich ſeiner als 
eines wenig willkommenen Hausfreundes ſchon aus den Tagen 
meiner früheſten Kindheit, und ich weiß genau, daß die tiefe 
Abneigung, die ich ſelber von jeher gegen ihn empfunden, 
auch von meinen Eltern geteilt wurde. So lange meine 
Mutter ſich am Leben befand, waren ſeine Beſuche noch ver⸗ 
hällnismäßig ſelten geweſen; nach ihrem Tode aber fing er 
an, ſich alle Rechte eines ſtändigen Hausgenoſſen herauszu⸗ 
nehmen. Und als meinen Vater dann die Luſt anwandelte, 
weite Reiſen zu unternehmen, da wurde Herr Lincoln Greaves 
plötzlich von demſelben Verlangen erfaßt. Wenn er uns auch 
nicht geradezu ſeine Begleitung aufdrängte, ſo konnten wir 

doch ganz ſicher ſein, ihn wenige Tage nach unſerer Ankunft 
an einem neuen Aufenthaltsorte mit ſeinem unausſtehlichen 
Lächeln plötzlich vor uns auftauchen zu ſehen, wie wenn er 
aus der Erde gewachſen wäre. So trat er ungerufen und 
unerwartet im Café Riche zu Paris an unſern Tiſch, ſo ſchlenderte 
er uns im jardin public zu Nizza entgegen — und ſo ſchlug 
er meinen Vater auf dem Newskiproſpekt in St. Petersburg 
von hinten auf die Schuiter, obwohl in allen drei Fällen 
mit Rückſicht auf frühere Erfahrungen unſere Reiſedispoſitionen 
mit ängſtlicher Sorgfalt vor ihm geheim gehalten worden 
waren. Auch von der Abſicht meines Vaters, für längere 
Zeit nach Berlin überzuſiedeln, war er fait in derſelben 
Stunde unterrichtet, in welcher ſie zum erſten Mal vertraulich 


ausgeſprochen worden war. Es ſchien eben einfach unmöglich, 


533 (Nachdruct verboten) 
irgend etwas vor ihm zu verbergen, was in unſerem Haufe 
en oder geplant wurde, und wir hatten dafür keine andere 

klärung als die, daß er ſich durch Beſtechun 1 bei 
Dienerſchaft ſeine Kenntnis von alledem verſchaffte. n 
es unter ſolchen Umſtänden Wunder nehmen, wenn wir einen 
von ihm empfohlenen Herrn ganz beſon ders im Verdacht 
hatten, ihm wiſſentlich oder unwiſſentlich als Kundſchafter 
dienen zu ſollen ?“ 

„Wenn Sie aber etwas derartiges fürchteten, warum 
wurde ich dann mit meiner Bewerbung nicht kurzer Hand 
abgewieſen? Für die leichte Arbeit, die es im Kabinett 
ihres Vaters zu verrichten gibt, wären ſicherlich ohne Mühe 
hundert andere zu finden geweſen.“ 

„Die Antwort auf dieſe Frage muß Ihnen leiber 
ſchuldig bleiben; denn ſie berührt ein Geheimnis, deſſen 
Schleier auch ich noch nicht habe lüften können! Sie waren 
meinem Vater von Lincoln Greaves angelegentlich empfohlen 
worden! Das machte Sie ihm verdächtig und für den erſten 
Augenblick vielleicht ſogar verhaßt; aber es ſchloß zu gleicher 
Zeit auch einen Aran für ihn ein, Sie in ſeine Dienſte zu 
nehmen! Das iſt ſeltſam und unbegreiflich — nicht wahr ? 
Aber auf Grund hundert anderer ähnlicher Erfahrungen darf 
ich nicht zweifeln / daß es volle Wahrheit iſt. Dieſer Greaves 
übte eine dämoniſche Gewalt über meinen Vater aus, und er 
machte von ihr nur zu oft einen geradezu tyranniſchen Ge⸗ 
brauch. Worin die Erklärung dafür zu ſuchen iſt, weiß ich 
nicht; denn ich habe auf meine direkten Fragen niemals 
andere als ſcheu ausweichende Antworten erhalten können. 
Von einer materiellen Abhängigkeit meines Vaters kann 
ſelbſtverſtändlich nicht die Rede ſein, denn er iſt 
und Lincoln Greaves, ſoviel ich weiß, nur mäßig be⸗ 
mittelt. So bleibt kaum eine andere Möglichkeit als die, daß 
jener ſich im Beſitz eines Geheimniſſes befindet, bean Kennt⸗ 
nis ihn für meinen Vater zugleich verhaßt und terlich 
macht. Ich ahne nicht, von welcher Art dies a ne ‚fein 
kann, aber ich habe die Hoffnung noch 7 aufgegeben, es 
zu ergründen und damit den verderblichen Einfluß zu brechen, 
den dieſer rätſelhafte Menſch auf unſer Leben übt. Wollen 
Sie mir auch als Bundesgenoſſe zur Seite ſtehen, Herr 
Hellborn?“ 


„Welchen Nutzen könnte Ihnen meine Bundesgenoffens 
ſchaft bringen, Fräulein Foreſter? Herr Greaves dürfte mich 
ſowenig zu feinem Vertrauten machen, als es Ihrem Vater 
einfallen würde, das zu tun!“ 


„Wer weiß, ob das eine oder das andere nicht dennoch 
eines Tages geſchähe! Doch auch, wenn wir an ſolche Mög⸗ 
lichteit nicht glauben wollen, wird es mir eine Beruhigun 
ſein, zu wiſſen, daß Sie auf meiner Seite und nicht au 
derjenigen des Mannes ſtehen, den ich trotz feiner angebr 
lichen Freundschaft für unſern Feind halten muß. Werden 
Sie mir das feſt und heilig verſprechen?“ 


habe keinen Grund, Herrn Greaves zu mißtrauen,“ 
fagte" Dubai gögernd, „J Din len vielnehe n Want ver 
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1 G a Dar, re 


pflichtet, denn er hat ſich gegen mich, den Wildfremden, wohl⸗ 
wollend und uneigennützig erwieſen. 
Maud warf den Kopf zurück, und zwiſchen ihren Brauen 
war wieder die kleine ungeduldige Falte. a 
„Sie können ebenſowohl an die Großmut eines Tigers 
er als an das Wohlwollen und die Uneigennützigkeit 
ieſes Menſchen “ fiel ſie ihm mit beinahe hart klingender 
Stimme ins Wort. „Daß er Sie nicht zu einem gemeinen 
Kundschafter mißbrauchen wollte, deſſen bin ich bei ſeiner 
ſcharfblickenden Menſchenkenntnis nun allerdings gewiß; aber 
ich zweifle dennoch keinen Augenblick, daß er ſich Ihnen nicht 
genähert und Sie nicht in unſer Haus gebracht haben würde, 
wenn Sun nicht eine ganz beſtimmte Rolle in einem feiner 
geheimnisvollen Pläne zugedacht wäre. Und er wird ja, wie 
50 a nicht vergebens auf Ihre Erkenntlichkeit gerechnet 
aben ’ 
In der Bitterkeit der letzten Worte war ein Vorwurf, 


1 Baer Rudolf verlegte und ihm das Blut in die Wangen 
trieb. — 


„Er wird auf meine Erkenntlichkeit nur ſoweit rechnen 
dürfen, Fräulein Foreſter, als ſie mich nicht in Widerſpruch 
ſetzen würde mit meinen Pflichten und mit meiner Ehre. 

| allem, was er etwa zu Ihrem Schaden unternehmen 
könnte, wird er in mir nicht einen Freund, ſondern einen 
entſchiedenen Gegner finden. 

SB ihren Augen leuchtete es auf und noch einmal reichte 
ſie ihm die Hand. ; 

— nke es denn ich kenne Sie nun zur Genüge, 
um zu wiſſen, daß ich auf Ihr Verſprechen bauen kann! — 
Gute Kameradſchaft alſo — in heiteren wie in ernſten 
Stunden!“ 7 


„Jetzt waren die ſchlanken, weichen Finger nicht mehr 
kalt und leblos wie vorhin, ſondern wie ein Glutſtrom, der 
heiß durch ſeinen Körper rieſelte, ſchien es von ihnen auszu⸗ 
Beben, da fie ſich mit ſanftem Druck in Rudolfs Rechte 
chmiegten. Das Alleinſein mit dem ſchönen weiblichen 
Weſen inmitten der tiefen, nächtlichen Stille, die ſie umgab, 
fing plötzlich an, ihn ſeltſam zu beän ſtigen, und da mit 
tiefem Schlag die Uhr auf Foreſters chreibtiſch eben die 
dritte Morgenſtunde verkündete, riß er ſich gewalſam los aus 
dem ſüßen und doch beklemmenden Banne, in den ein uner⸗ 
llärlicher Zauber feine Sinne zu verſtricken drohte. 

„Es iſt ſpät geworden, Fräulein Foreſter“ ſagte er, 
ud Sie bedürfen der Ruhe!“ 

Sie nickte beiahend, und doch legte es ſich zugleich wie 
Schatten tiefer Wehmut über ihr hübſches Geſicht. 

Ich bedürfte ihrer wohl,“ erwiderte fie weich, „abe“ ich 
archte, es wird nicht fo leicht fein, fie zu finden!“ 

Sie zögerte noch; aber ſie mochte die Unruhe in ſeinen 
Mienen leſen, und ſo wandte ſie ſich zum Gehen. - 

„Es hieße Sie beleidigen, wenn ich Sie um Ihre Ver 
ſchwiegenheit bitten wollte,“ fügte fie hinzu. Ein anderes 
aber müſſen Sie mir noch verſprechen, ehe wir uns trennen! — 
Sie werden ſich nicht mit dem Baron von Trauenſtein 
ſchlagen — unter keinen Umſtänden und auf keine Heraus⸗ 
forderung hin — nicht wahr?“ 

„So lange ich für die Zukunft meines Bruders verant⸗ 
wortlich bin — nein!“ erwiderte er mit Beſtimmtheit. „Selbſt 
der Verdacht der Feigheit wird mich nicht beſtimmen können, 
meine Pflichten zu vergeſſen!“ 

„Und niemand ſoll Sie darum für feige halten — nie⸗ 
mand wenigſtens, der durch mich vom Gegenteil überzeugt 
werden kann! — Gute Nacht! Laſſen Sie uns von dem 
Himmel Italiens träumen, den wir bald über unſern Häuptern 
haben werden!“ 

Sie ſchlüpfte hinaus. Rudolf Hellborn aber blickte noch 
minutenlang in tiefen ernſten Gedanken nach der Stelle, wo 
ihr weißes Gewand verſchwunden war, ehe auch er ſich an⸗ 
ſchickte, ſeine Lagerſtätte zu ſuchen. 8 


t 12. 

William Foreſter verfügte augenſcheinlich über eine 
Natur beneidenswerter Kraft und Widerſtandsfähigkeit. Als 
Rudolf um die neunte Morgenſtunde des folgenden Tages 
in das Arbeitszimmer trat, ſaß der Hausherr an ſeinem 
Schreibtiſche, und ein ganzer Stoß von Brieſen, die mit der 
Morgenpoſt eingelaufen waren, trug bereits jene kurzen Be⸗ 
merfüngen von feiner Hand, mit denen er die Anweiſung 
für die Beantwortung zu erteilen pflegte. g 

Er erwiderte den Gruß feines Sekretärs, ohne zu ihm 
aufzublicken, und deutete mit einer kurzen Handbewegung 


— 


nach Rudolfs Tiſche hinüber, wie wenn er vorläufig in ſeiner 
Beſchäftigung nicht geſtört werden wolle. Im Segel, ſich 
an dem gewohnten Platz niederzulaſſen, bemerkte junge 
Mann einen Brief, deſſen Umſchlag in William Foreſters 
plumpen Schriftzügen ſeinen Namen trug. 

„Eine Kündigung!“ dachte er, indem er nach dem Schreiben 
griff, und was ſich dabei in ſeinem Innern regte, war viel 
eher ein Gefühl der Erleichterung, als des Schreckens. Ein 
flüchtiger Blick zur Seite überzeugte ihn, daß William Foreſter 
mit geſenktem Haupte und gerötetem Geſicht ganz in ſeiner 
Tätigkeit vertieft war, und ſo zögerte er nicht, den Brief 
auf der Stelle zu öffnrn. Aber mit Verwunderung Be 
er, daß das Kuvert nichts weiter enthielt, als eine ſend⸗ 
marknote und einen abgeriſſenen Zettel, auf welchem mit 
großen Buchſtaben und ebenfalls von William Foreſters Hand 
das einzige Wort „Diskretion“ geſchrieben war. 

Ein paar Sekunden lang ſtarrte er auf das Blatt und 
auf den bunten enſchein, als wüßte er beide nicht in die 
rechte a zu einander zu bringen; dann aber färbte 
ſich fein Geficht bis über die Stirn mit dunklem Rot, und 
unbekümmert um die Rückſicht, die er der Anweſenheit ſeines 
Brotherrn ſchuldig war, ſprang er ſo ungeſtüm auf, daß ſein 
Stuhl mit lautem Poltern umſtürzte. 

„War das wirklich für mich beſtimmt, Herr Foreſter?“ 
fragte er, indem er an den Schreibtiſch des Amerikaners trat 
und ihm mit ausgeſtrecktem Arm beide Papiere entgegenhielt. 
Der Angeredete aber gab ſeiner Bewegung jedenfalls eine 
falſche Deutung, denn er erwiderte, immer noch ohne aufzu⸗ 
blicken und mit einer abwehrenden Geſte: 

„Gewiß; — — aber die Sache iſt damit abgetan! — 
— Ich wünſche nicht weiter darüber zu reden — — ver⸗ 
en is der ich, dere Koreter # 

„Nein, verſtehe ganz und gar nicht, Herr Foreſter 
rief Hellborn, in beſſen Slimme Sie mühſam unterdrückte 
Entrüſtung zitterte. „Sie werden vielleicht die Güte haben, 
mir die Beſtimmung dieſes Geldſcheines etwas näher zu er⸗ 
klären. Denn daß es im Ernſt Ihre Abſicht geweſen ſein 
ſollte, mich damit für mein Schweigen zu bezahlen, kann ich 
doch nicht glauben.“ < 

Der Amerikaner legte den Blauſtift nieder und ſtarrte 
den Erregten mit völlig verſtändnisloſer, verdutzter Miene an. 

„Sie können es nicht glauben? — Ja, was gibt es da⸗ 
bei denn ſo unglaubliches, mein Lieber?“ 

„Ich hatte Ihnen keinen Anlaß gegeben, mich durch eine 
derartige unwürdige Zumutung zu beleidigen! Sie konnten 
mich entlaſſen, wenn es Ihnen beliebte, aber Sie beſaßen 
nicht das Recht, mich wie einen ehrloſen Erpreſſer zu be⸗ 
handeln!“ 

In wachſender Verwirrung zauſte Foreſter an ſeinem 
kurz geſchorenen Bart. 

„Einen ehrloſen — — ja wie kannte ich denn das ahnen! 
— Ich dachte Ihnen eine Freude zu bereiten, — ich war 
daran gewöhnt, daß man ſich in ähnlichen Fällen durchaus 
nicht weigerte, ein kleines Schweigegeld anzunehmen! Ich 
ſehe nun allerdings, daß ich mich in Ihnen getäuſcht habe, 
und ich — ich bitte Sie wegen meines Mißgriffes um Ent⸗ 
ſchuldigung, Herr Hellborn!“ 

Rudolf hatte den Schein und den Zettel auf den Tiſch 
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geivorfen. In feinen Schläfen hämmerte es, denn der Schimpf 


hatte ihn an dem verwundbarſten Punkte ſeines Weſens ge⸗ 
troffen. Die ſtotternde Entſchuldigung des Amerikaners 
vermochte fein aufgeregtes Blut nicht zu beſänſtigen, und 
ſelbſt das Verſprechen, daß er Maud Foreſter in dieſer Nacht 
gegeben, würde ihn ſchwerlich abgehalten haben, auf der 
Stelle ſeine ſofortige Entlaſſung zu fordern, wenn nicht ein 
unerwarteter Zwiſchenfall ihn überhaupt am Antworten ver⸗ 
hindert hätte. 

Mit Ungeſtüm wurde nämlich plötzlich die Tür des 
Zimmers aufgeriſſen und Maud, die noch im Morgenanzug 
war, ging raſch auf ihren Vater zu. 

„Der Baron v. Trauenſtein hat die Kühnheit gehabt, 
an mich zu ſchreiben und ſeinen Beſuch für dieſen Vormittag 
anzukündigen,“ ſagte ſie. „Ich werde ihn ſelbſtverſtändlich 
abweiſen laſſen; aber ich erwarte, daß auch du ihn nicht 
empfängſt, Papa — heute ſo wenig als an irgend einem 
andern Tage vor unſerer Abreiſe! Du wirſt mir das feſt 
versprechen nicht wahr?“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Gaunergenie. 


Von Liſa H. Löns. 3 
Schluß.) (Nachdruck verboten.) 


Ein ſchriller Schreckenzruf und ich bin frei. Als ich 
mich zur Tür wende, wirft ſie ſich mit aller Gewalt dagegen. 
Es bleibt als einziger Ausweg das Fenſter und keine Sekunde 
Zeit iſt übrig. Ich fühle ein Brauſen in den Ohren und 
unmittelbar darauf einen ſtechenden Schmerz im Fuß und im 
Rücken. Meine Hände greifen in etwas Weiches, Naſſes, ich 
liege in einem Blumenbeet. Oben ruft eine Männerſtimme: 
„Diebe, Diebe! Hülfe!“ Gleich darauf tönen zwei Schüſſe 
durch die Nacht, auf welche die Pfeife eines Poliziſten ant⸗ 
wortet. Ich bin verloren. Daß ich nicht entfliehen kann, 
merke ich an der erſten Bewegung, die ich mache. Verzweifelt 
wandern meine Augen umher. Einen geringen Schutz konnte 
mir die Veranda bieten; den Verſuch wenigſtens wollte ich 
machen. Mit Aufbietung meiner ganzen Energie ſchleppe ich 
mich dahin. Schon bewegen ſich Lichter im Hauſe. Ich 
kauere mich auf die tiſchhohe Baluſtrade dicht in das Laub⸗ 
gehänge, lehne den Rücken gegen einen Pfeiſer und ſtemme 
den kranken Fuß gegen den anderen. Jede Bewegung ſchmerzt 
unſäglich. Alles dreht ſich vor meinen Augen, vor meinen 
Ohren brauſt es und ich höre und ich ſehe nichts mehr. 

Ein Kältegefühl weckte mich und ich ſtarrte verwundert 
um mich, bis die Erinnerung an das Geſchehene kam. Es 
iſt heller Tag und ich zitterte vor Kälte. Mühſam ſtellte ich 
mich auf die Füße und zog den Mantel an, nahm Hut und 
Taſche, verſuchte zu gehen. Schon beim erſten Schritt die 
Stufen hinunter wurden die Schmerzen unerträglich. Es 
wäre mir nicht möglich, auch nur die Gartenpforte zu er⸗ 
reichen. Bis zu einer Bank an der Haustür ſchleppte ich 
mich und ſank darauf nieder. Nun galt es nachdenken, wie 
aus der Falle zu entwiſchen. Die Turmuhr ſchlug ſechs. 
Nach Verlauf einer halben Stunde klingelte ich. Es ſchien 
noch niemand aufgeweſen zu ſein, denn es dauerte geraume 
Zeit, bis geöffnet wurde. Es war der Diener, der mich ver⸗ 
wundert anſah. Aber ich war vorbereitet auf alle Fragen 
und kam ihnen zuvor. Meine beſehmutzten Hände vor mig 
hinhaltend, erzählte ich ihm, ich hätte in höchſter Eile den 
Frühzug erreichen wollen, ſei aber ausgeglitſcht un) hätte 
mich nicht unerheblich verletzt. Ich würde ihm ſehr dankbar 
ſein, wenn er mir eine Droſchke beſorgen würde. 

; „Mein Gott, Herr, Sie fehen aber auch elend aus,“ 
meinte er mitleidig und verſchwand dann im Hauſe, um mit 
einer Flaſche Kognak und einem Glaſe zurückzukommen. Ein. 
Schluck davon tat mir gut, mehr lehnte ich aber ab, denn 


ich mußte wahrhaftig klaren Kopf behalten in dieſer kritiſchen 


Situation. Gleich darauf erhielt ich Waſchwaſſer, während 
gleichzeitig ein Mädchen einen kleinen Tiſch herausbrachte 
und ein Tablett mit Kaffee, Brot und Butter. Während ich 
aß, kam der Diener zurück und ſagte, daß auf der Halteſtelle 
noch kein Wagen ſei. Auch der telephoniſche Anruf eines 
Kutſchers nutzte nichts; fie waren alle bis zum Morgen 
unterwegs geweſen; wohl aber beſtellte er, daß Frau Gräfin 
wünſche, der Herr möchte hineingeführt werden, ſie würde 
e Bens auch herunterkommen. Das kaum über mich gekommene 
ehagen verſchwand und ich ſtammelte mühſam, daß ich die 
Herrſchaften durchaus nicht ſtören wollte. ; 
Geſtört würden fie durchaus nicht, verſicherte das Mädchen, 
der Herr Rittmeiſter müſſe ſofort zum Dienſt und Frau 
Gräfin habe ſo wie ſo nicht ſchlafen können. Es ſei die 
Nacht bei ihnen eingebrochen und die Polizei habe bis heute 
früh den Tatbeſtand aufgenommen. Leider ſei der Kerl entwiſcht. 
Als der Poliziſt kam, habe er ihn gerade um die Ecke laufen ſehen, 
hätte ihn aber nicht einholen können. Mit der flachen Hand 
ſchlug ich auf den Tiſch. „Das iſt eine Gemeinheit,“ ſchrie ich. 
„Nicht wahr,“ ſtimmte der Diener bei, „daß ſo etwas auch 
gerade Frau Gräfin paſſieren mußte, welche die Güte ſelber 
iſt. Wer weiß, was noch geſchehen wäre, wenn der Herr 
Rittmeiſter nicht ſo ſchnell entſchloſſen zugeſprungen wäre.“ 
— „Ja, großartig ſchnell entſchloſſen,“ ſchrie ich wieder; aber 
es mußte w onderbarer Ton in meiner Stimme ge⸗ 
weſen ſein, denn der Mann ſah mich verwundert an und 
meinte, es ſei beſſer, mich hineinzubringen, damit ich mich 
erholen könne. Sie betteten mich auf eine Chaiſelongue im 
Eßzimmer und ließen mich allein. Draußen begann alsbald 
eine lebhafte Debatte. Die Männerſtimme, deren Bekannt⸗ 
ſchaft ich ſchnarchender Weiſe gemacht hatte, wetterte und 
fluchte über den feigen Kerl, der ſich an einer ſchwachen Frau 


wie in einem Schraubſtock. 


vergreife. Dann entfernten ſich kräftige Schritte und eien 
Frauenſtimme führte die Debatte weiter. „Alſo, die Gürtel⸗ 
ſchnalle, Herr Kommiſſar, alles andere iſt mir ziemlich yes 
und kann ja wieder gekauft werden, aber der Verluſt der 
Schnalle wäre mir ſehr . Die Tür wurde geöffnet. 
Ich hatte das Geſicht gegen die Wand gedrückt und verlebte 
Minuten wie ein Mörder vor der Hinrichtung. sh ſtand 
ſie hinter mir und ich hörie eine wohllautende ſanfte Stimme: 
„Ich hörte, mein Herr, daß Sie ſich vor unſerer Tür erheb⸗ 
lich verletzt haben. Wahrſcheinlich ſind Sie hinter der zer⸗ 
brochenen Platte hängen geblieben. Ich habe ſchon oft an 


Ausbeſſerung erinnert.“ — „Ja, hinter der Platte,“ ſtöhnte 


ich und kehrte ihr nun mein möglichſt verzerrtes Geſicht d. 
Dann fragte ſie mich nach meinem Befinden und ich 
ſchrieb ihr die Schmerzen. „Es iſt wegen der vielen Feſt⸗ 
lichkeiten heute alles eiwas aus der Ordnung. Auch der Arzt 
iſt nicht ſogleich zu beſchaffen, Sie müſſen mich ſchon Heil⸗ 
gehilfe ſpielen (aſſen,“ meinte fie lächelnd und hatte im 
Augenblick den Gummizug des Stiefels durchſchnitten und 
unterſuchte das Gelenk. Ein niederträchtiges Gefühl der Be⸗ 
ſchämung überkam mich, als ich ihre Hände ſah, deren eine 


über den Knöcheln mit Verbandgaze umwickelt war und noch 


verſchiedene Kratzwunden aufwies. „Die Verwundungen der 
letzten Nacht?“ fragte ich. Sie nickte. „Und Ihr Herr Ge⸗ 
mahl iſt auch verletzt?“ — „Nein, ein Mann kann ſich natür⸗ 
lich kräftiger verteidigen.“ — „Es gibt wirklich feige Kerle,“ 
ſagte ich ingrimmig, „eine Frau anzugreifen,“ fügte ich ſchnell 
hin zu. Sie ſagte nichts und wickelte meinen Fuß weiter. 
Der Wagen vom Krankenhaus wurde gemeldet. Sie ging 
den Krankenwärtern entgegen. Haſtig ergriff ich die Zeitung 
und wickelte im Schutze der über mich gebreiteten Decke den 
Inhalt meiner Taſchen hinein. Ich mußte das Paket wahr⸗ 
ſcheinlich irgendwo geräuſchlos fallen laſſen, ehe ich das 
Krankenhaus betrat. Nur die Schnalle behielt ich in der 
Hand. Jetzt trat ſie wieder neben mich, und während ihre 
Hard auf dem Kopfpolſter ruhte, ſchob ich die Schnalle zwiſchen 


ihre Finger. 


Ihre Augen öffneten ſich weit und fie ſtarrte auf meine 
Stiefel, an denen noch der feuchte Boden des Beetes klebte. 
Im Augenblicke hatte ſie alles begriffen. „Herr Kommiſſar,“ 
ſchrie fie auf, „dieſer Mann... Ich preßte ihre Hand, 
„Nichts ſagen, dann ſage ich auch 
nichts.“ Der Polizeikommiſſar, der im Hausflur mit den 
Trägern im Geſpräch geſtanden, trat näher. „Herr Kommiſſar,“ 
wiederholte ſie, „dieſer Mann iſt vor unſerer Gartentür ver⸗ 
unglückt.“ — „Jawohl, Frau Gräfin, ich hörte davon. Er 
wird jedenfalls im Klementinenſtift die beſte Pflege genießen. 
Aber Frau Gräfin ſollten ſich ſchonen nach den Aufregungen 
der Nacht.“ — „Da ſoll man nicht aufgeregt werden,“ ſprach 
ſie haſtig. „Ich habe ja die Schnalle gefunden in den Spitzen 
meines Kleides. Er hat ſie jedenfalls fortgeſchleudert.“ — 
„Als der Herr Rittmeiſter ihn fo ſchneidig ſchüttelte,“ fiel 
ich ein. 

War es nur eine Eſelei oder ein Genieſtreich von mir? 
Ehe die Wärter mich aufhoben, übergab ich ihr das Päckchen. 
„Gnädigſte, dürfte ich Sie bitten, dieſes Päckchen uneröffnet 


für mich aufzubewahren? Es enthält ein ſehr teures An⸗ 


denken.“ Sie neigte zuſtimmend den Kopf. „Wenn Sie es 
gebrauchen, ſchreiben Sie, wohin ich es ſchicken ſoll.“ 

Es war eine b Krankheit. Ich hatte eine 
innere Verletzung durch den 


Vom Krankenhauſe kam ich ins Sanatorium und meine Mittel 
waren vollſtändig erſchöpft. Im Sanatorium wurde ich mit 
dem Aſſiſtenzarzt näher bekannt, dem ich bei Gelegenheit mit⸗ 
teilte, daß ich leider genötigt ſei, Erbſtücke meiner Mutter zu 
Geld zu machen, wozu ich, weil ſelbſt unbekannt in der Stadt, 
ſeinen Rat erbat. Er beſorgte mir den Brief an die Gräfin 
K. und in ſeiner Gegenwart empfing ich auch das mit dem 
gräflichen Siegel verſchloſſene Paket. Ra hatte mich nicht in 
ihr getäuſcht. Die Diamantnadeln, Broſchen und Ohrringe 
waren alle darin, nur das Diadem fehlte, an deſſen Stelle 
ein Paket Hundertmarkſcheine lag. Ich hatte alſo doch keine 
Eſelei begangen.“ 

Der Erzähler ſchwieg und die drei Männer ſaßen eine 
Weile ſtumm da. Da meinte der mit der Schmarre: „Wirrſt 
wohl recht haben, die Finger davonzulaſſen. Das war ja 
eine verfluchte Geſchichte.“ a 


prung davongetragen und außer 
dem Fußgelenk noch den unteren Rückenwirbel gebrochen. 
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Gurgeln dient zur Reinigung der hinterſten Partien des 
Mundes. Es ſoll mindeſtens morgens und abends vorge⸗ 
nommen werden; morgens: um den während der Nacht zähe 
gewordenen Halsſchleim mit den abgeſtoßenen Hautteilchen 
abzulöſen und wegzuſpülen, abends: um die Speiſereſte zu 
entfernen und dadurch die während des vielſtündigen Schlafes 
'einzuatmende Luft vor Mundverpeſtung zu bewahren. Durch 
regelmäßiges Gurgeln werden viele leichte und auch ſchwere 
Halskrankheiten verhütet, denn die ſtete Reinigung verhindert 
dort ein Anſammeln von entzündungserregenden Etaub⸗ oder 
Speiſeteilchen und beſeitigt die wenigen etwa eingedrungenen 
Krankheitserreger, noch bevor ſie ſich zu gefährlicher Menge 
vermehrt haben. Aber nur wenige verſtehen richtig 4 
gurgeln. Man nehme ein ganz klein wenig Flüſſigkeit 
den Mund, laſſe dieſe bei nach hinten gebeugtem Kopf ohne 
Schluckbewegung nach dem Halſe laufen und intoniere nun 
ein leiſes langgezogenes „r“. Manche verurſachen ein jo 
lautes Geräuſch beim Gurgeln, daß man es durch mehrere 
Zimmer hört. Das hat gar keinen Zweck, denn dabei wird 
die Flüſſigkeit nur im Munde herumgeſchleudert, gelangt 
aber nicht in den tieferen Rachen, was doch die eigentliche 
Abſicht iſt. Miſcht man dem Gurgelwaſſer Chemikalien bei, 
z. B. übermanganſaures Kali, Chlorkali, Alaun, ſo nehme 
man ſich wohl in acht, daß die Miſchung nicht zu ſtark wird 
und bei eiwaigem Verſchlucken vergiftend wirkt. Ein Herr 
hatte ſich eine zehnprozentige Alaunlöſung zum Gurgeln be⸗ 
reitet. Beim Benutzen derſelben verſchluckte er verſehentlich 
etwas davon. Dies wirkte ſofort ſchwer ätzend auf die 
Magenſchleimhaut ein. Innerhalb 48 Stunden mußte er ſich 
39 mal brechen. Der Herr kam körperlich 55 herunter, 
und erſt nach 13 Tagen trat Geneſung eiu. Alaun iſt zum 
Gurgeln alſo keineswegs ſo harmlos, als man im allgemeinen 
laubt. Jedenfalls ſei man damit vorfichtig und nehme nie 
öſungen von mehr als 3 Prozent. A 
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Originelle Strafe. - 


Peter der Große, der ſelbſt nicht geringe chirurgiſche 
Kenntniſſe beſaß, hatte in dem Dr. Tirmond einen ſehr ge⸗ 
ſchicten Wundarzt in feinen Dienſten. Tirmond ſtand ihm 


ſehr nahe und war, wenn der Kafſer in Moskau ſich auf 


hielt, ſtes um ihn. Tirmond ſtarb in ſeinem 50. Jahre und 
hinterließ eine Witwe mit einem bedeutenden Vermögen. 
Der Frau Tirmond nun behagte der Witwenſtand nicht, und 
fie verheiratete ſich bald wieder mit einem jungen Barbier⸗ 
gebitten aus Danzig, der ſich Chirurg nannte und ſich in die 
Praxis des verſtorbenen Tirmond zu drängen wußte. Doch 
war ſeine Unwiſſenheit ebenſo groß wie ſeine Aufgeblaſenheit, 
die ſo weit ging, daß der junge Mann nicht anders als 
vierſpännig fuhr. Sobald Peter davon erfuhr, ließ er ihn 
rufen. Der junge Gatte der Frau Tirmond träumte ſchon 
davon, daß er auch beim Zar der Nachfolger Dr. Tirmonds 
würde, warf ſich in ansgezeichnete Toilette und fuhr in 
prächtigfter Equipage gleich einem Bojaren in den Hof des 
Palaſtes ein. Peter aber ftellte ſogleich ein Examen mit dem 
aufgeputzten Bader an und entdeckte bald die ganze Unwiſſen⸗ 
eit desfelben. Der große Kaiſer ließ nun die ſchmutzigſten 
echte vom Hofe heraufholen und befahl dem Bader, Allen 
der Reihe nach die Bärte zu ſcheeren, denn von etwas 
Anderem, meinte er, verſtehe er doch nichts. Beim Abſchied 
verbot der Kaifer dem jungen Mann aufs Strengſte, ſich je 
wieder Wundarzt zu nennen oder ärztliche Geſchäfte zu be⸗ 

treiben. 

Kürzeste Eides form. 

Der Kabinetsrat Menke, der durch Einſicht, Tätigkeit 
und Rechtſchaffenheit ſich das beſondere Vertrauen König 
1 Il. erworben, hatte ſich für ſeine überhäuften 

abinetsgeſchäfte einen Regiſtrator erbeten. Der König 
ng auf feinen Wunſch ein und ließ den dazu vorgeſchlagenen 
ann zu ſich kommen. Er I ihm, und da er ihm 
gefiel, » bewilligte er ihm 1200 Thaler Gehalt und verab⸗ 


ſchiedete ihn mit den Worten: „Nun gehe Er an feine 
Arbeit.“ — „Ja,“ erwiderte der Regiſtrator, „das kann ich 
nicht, Eure Majeftär, ich bin ja noch nicht vereidet.“ — „Iſt 
Er denn ein ehrlicher Mann?“ fragte Friedrich. „Das denk 
ich, Eure Majeſtät.“ — „Nun, ſo geb Er mir die Hand. — 
So, Er braucht jetzt weiter keine Eidesformel. Er kann nun 
ſein Geſchäft antreten. Iſt Er ein ehrlicher Mann, ſo wird 
Er ohne Eid rechtſchaffen dienen; iſt Er es nicht, ſo wird 
Ihn auch der Eid nicht binden.“ 


.Nachdrückliche Zurechtweifung. 


Als dem ſchon im Knabenalter auf den Thron von 
Frankreich erhobenen Ludwig XV. der Biſchof von Metz, 
Coislin, vorgeſtellt wurde, ein Mann, der ſein Amt pflicht⸗ 
getreu verwaltete, aber unanſehnlich von Figur und mit unange⸗ 
nehmen Geſichtszügen ausgeſtattet war, rief der König, ſich abs 
wendend, laut aus: „Ach mein Gott, wie häßlich iſt dieſerMenſchl“ 
Der Biſchof, den dieſer Ausruf begreiflicherweiſe verdroß, 
beſonders als er das nur mühſam verhaltene Lachen der 
Umgebung des Königs bemerkte, rächte ſich auf der Stelle 
für die widerfahrene Beleidigung dadurch, daß er ſich raſch 
entfernte und im Abgehen ausrief: „Iſt das ein ungezogener 
Junge!“ 
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Der Wahrheitsſpiegel. Es werden unter die Spiel⸗ 
geſellſchaft ſoviel Blättchen Papier, als fie Teilnehmer zählt, 
verteilt. Ein jeder ſchreibt obenan mit Bleiſtift ſeinen eigenen 
Namen, rollt das Blatt zuſammen und wirft es in die Urne, 
in welcher die Zettel umgeſchüttelt werden und aus welcher 
jeder ein Blatt wiederum herauszieht; er macht nun eine 
Anmerkung zu der betreffenden Perſönlichteit, deren Namen 
auf dem Zettel ſteht, rollt wiederum das Papier zuſammen 
und wirft es in die Urne. Dies wird ſolange fortgeſetzt, bis 
jede Perſönlichteit der Geſellſchaft genügend in ihren Eigen⸗ 
ſchaften, Vorzügen und Schattenſeiten bezeichnet iſt. Sodann 
übernimmt ein Mitſpieler das Vorleſen, nimmt einen Zettel 
nach dem andern hervor und teilt die auf demſelben ent⸗ 
haltenen Bemerkungen mit, wobei er das Recht hat, die 
Verfaſſer jener Anmerkungen zu erraten. Derjenige, welcher 
als der Urheber erkannt wird, erlegt ein Pfand, deſſen 
Auslöſung am Ende durch ein Selbſtbetenntnis ſeines Haupt⸗ 
fehlers bewirkt wird. f 
Die 
ö 


f DDD 
Cuſtige Ecke E= 

Gewiegter Kenner. Bettler: „Ich bitt' recht ſchön, 
liebes Fräulein, haben Sie nichts vom Mittageſſen übrig?“ 
Junge Frau: „Ich bin kein Fräulein mehr, ich bin ja ſchon 
acht Tage verheiratet.“ Bettler: „Dann Madame, bitte ich 
um ein Almoſen. 

Druckfehler. Kaum graute der Tag, als der junge 
Student ſich ins Geborge vertiefte. 

Aus einem Vortrag. „. . und auf dem Zuge durch 
dieſe fremde Wüſte gingen nicht weniger als dreizehn Eſel 
verloren. Auch ich, verehrte Anweſende, wäre beinahe nicht 
wieder zurückgekehrt.“ 

Magere Belohnung. Frau Grimmig (deren Gatte ein 
großer Pantoffelheld und Amateurphotograph iſt): „Männchen, 
du haſt mir in letzter Zeit ſo gar keinen Anlaß zur Unzu⸗ 
friedenheit gegeben, da darſſt du mal den Hausſchlüſſel photo⸗ 


graphieren.“ 
Dreifilbige Charade. 8 


Mit Ehr' und Reichtum ſtolz verbündet 
Die Erſten ſich oft hohen Rufs erfreu'n, 
Doch ſind ſie locker nur begründet, 

So können ſie auch leicht erloſchen ſein. 
Bei keinem Monument die Dritte fehlt, 
Ob Marmor oder Erz dazu gewählt. 


Des Ganzen Wunderpracht erfüllet 

Mit andachtsvollem Staunen unſern Geiſt, 
Und was ſein Forſchen ihm enthüllet i 
Die Allmacht und die Weisheit Gottes preiſt. 
Sie gläubig und in Demut zu verehren 

Wird immer uns der Blick zum Ganzen lehren. 


Auflöſung folgt in nächſter Nummer. 


